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Wir unterstützen die Initiative der ukrainischen Mechanisatoren

Im Gruppen­
verfahren

Die Ackerbauern des Rayons 
Liigowoje, der im Gebiet Dsham- 
bul der getreidereichste ist, haben 
mit der Ernte begonnen. Schon 
sind die ersten Tausende' Hektar 
Halmfrüchte gemäht. Der Mast­
sowchos „Makbalski“ hat auf sei­
nem Konto bereits über 2000 
Hektar gemähte Gertse. Hier sind 
über 30 Getreidemähdrescher im 
Einsatz.

Der KasTAG-Korrespondent A. 
Issejew bat den Ersten Se­
kretär des Rayonparteikomitees 
S. Jessimow zu erzählen, wie die 
Ackerbauern die Ernte bergen 
werden.

..Das dritte, entscheidende Plan­
jahr wollen die Landwirte mit 
ausgezeichneter Arbeit und hohen 
Ernteerträgen würdigen", sagte 
S. Jessimow. An der Spitze dieser 
Bewegung ist das Kollektiv des 
Sowchos „Podgornenski". Heuer 
beschloß es, die Getreidelieferung 
bis auf 24 000—25000 Tonnen zu 
bringen, was um 1 000—2 000 Ton­
nen mehr ist als im Vorjahr. 
Die Mähdrescher - sind gut vorbe­
reitet. Der Hektarertrag ist 18 
Zentner je Hektar bei einem Plan 
vorf 13,8 Zentner.

Dieser Initiative, die das Rayon-. 
Parteikomitee unterstützt, folgten 
die Kollektive des Gestüts, des 
Sowchos „Atgabas” und andere 
Wirtschaften. Sie planen, dem 
Staat fflfehr Getreide zu liefern 
als im vorigen Jahr. Nebenbei 
gesagt, das ist nicht leicht. Im 
Vorjahr hat der Rayon an die 
Annahmestellen 112 000 Tonnen 
Getreide geliefert.

EMPFANG IM KREML
MOSKAU. (TASS). Der Vorsit­

zende des Ministerrates der UdSSR, 
A. N. Kossygin, empfing im Kreml 
eine Delegation der Indisch-Sowjeti­

schen Gesellschaft für Entwicklung 
der kulturellen Verbindungen. Die 
Delegation hatte an einem Sympo­
sium über die sowjetisch-indischen 
Beziehungen teilgenommen, die 
vom Verband der sowjetischen 
Freundschaftsgesellschaften und 
von den Gesellschaften für kultu­
relle Verbindungen der UdSSR 
und Indiens einberufen worden

Im Laufe des Gesprächs, das in 
einer freundschaftlichen Atmosphä­
re verlief, bewertete A. N. Kossy­
gin hoch die Rolle der indischen 
Öffentlichkeit bei der Festigung 
der sowjetisch-indischen Freund­
schaft und Zusammenarbeit und 
ging auf die aktuellsten Fragen 
der internationalen Politik ein. Es 
wurde die gewaltige Bedeutung 
der Resultate der Gespräche des 
Generalsekretärs des ZK der 
KPdSU, L. I. Breshnew, mit dein 
USA-Präsidenten, Richard Nixon, 
für die Festigung des Friedens 
und der internationalen Sicherheit 
unterstrichen.

ATHEN. Die NATO-Manöver 
'*  unter der Kodebezeichnung 

„Alexander Express-73“ in -Nord- 
Briedienland ist beendet. An den 

bungen, beteiligten sich grie­
chische, türkische, amerikanische, 
britische, belgische und italieni­
sche Land- und Lultstreitkrä(te.

Nach Schluß der Manöver hielt 
der Chef des griechischen« Regi­
mes, Papadopoulos, eine Rede, in 
der er erneut für die Steigerung 
der Macht der NATO eintrat

GEBIET TSCHIMKENT. Der Sowchos „Syr-Darja", 
der größte im Rayon Saryagafsch. birgt die Ernte im 
getrennten Verfahren. 27 000 Hektar müssen heuer 
abgeerntet werden.

Als Antwort auf das Schreiben der Kombineführer 
der Ukraine haben alle 143 Mechanisatoren der Wirt-

schaff beschlossen, unter der Devise „Keine Ähre 
soll auf dem Feld, kein Weizenkorn im Stroh blei­
ben“ zu arbeiten.

UNSER BILD: Getrennte Ernte der Gerste
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DEPUTIERTEN Verpflichtungen übernriift
CHARAKTER

„Wer wird in unserem Kolchos 
am meisten geschätzt?“

„Natürlich Emilie Ernst“, ant­
wortete auf unsere Frage Vorsit­
zender des Kolchos „Nowaja 
Shisn“ Alexander Andrejewitsch 
Iwaschura. „Sie kam nach der 
achten Klasse in die Schweine­
farm und wollte nur Schweine­
züchterin werden. Ich riet ihr, zu 
den Gemüsebauern zu gehen, 
dort sei es leichter. Aber ihr Ent­
schluß stand fesL Selten sieht 
man bei so jungen Dingern soviel 
Beharrlichkeit und Ausdauer. Auf 
der Farm legte ich es der Ober­
schweinezüchterin Olga Opra- 
schtschenko warm ans Herz, sie sol­
le doch Emiliens Patin sein. Jetzt 
erst wurde ich gewahr, daß ich 
das Mädchen, das vor meinen Au­
gen aufgewachsen war. ja gar 
nicht kannte. Unsere Farm be­
findet sich am Shabai-Flüßchen. 
Im Frühling schwillt es von Tau­
wasser an und zeigt sein bösar­
tiges Wesen, während man es im 
Sommer durchwaten kann. Da, auf 
dem Hochwassser, erschien weiß 
Gott woher ein Kahn. Jungen sa­
ßen drin. Ihr Ruder war zerbro­
chen und das Wasser trieb das 
Flachboot mit sich. Ich überlegte 
noch, wie da am betsen zu helfen 
sei, als Emilie schon im Wasser 
war und zum Boot schwamm.

Ich habe sie später gescholten, 
hätte sich ja zu Tode erkälten 
können. Emilie lachte nur: .Ich 
bin vom Kasachstaner Wind und 
Wetter gehärtet.1“

Nach zwei Jahren war Emilie 
im sozialistischen Wettbewerb der 
jungen Schweinezüchterinnen ton­
angebend. Sie hat von jeder Mut­
tersau 25 Ferkel erzielt. „Das ist 
mein erstes Arbeitsgeschenk für 
den Leninschen Komsomol, dem 
auch ich angehöre."

A. Iwaschura erzählt weiter: 
„Emilie hat als erste davon ge­
sprochen, daß' mehr Jugendliche 
zur Arbeit in der Viehzucht her­
angezogen werden müßten. Aus 
Schulabgängern organisierte sie 
eine Komsomolzen- und Jugend­
brigade. Mit solchem Eifer mach­
te sie sich daran, daß ich staunen 
mußte. Woher hat sie soviel Über­
zeugungskraft? Als sie in die 
Schule kam, wo auch sie einst die 
Schulbank gedrückt hätte, da 
machten die Mädchen und Bur­
schen große Augen: an Emiliens 
Brust funkelte der Orden des Ro­
ten Arbeitsbanners.“

In der Schule sprach Emilie tu 
den Schulabgängern: „Viele von 
euch träumen davon, Physiker, 
Filmregisseure, Arzte, Flieger zu 
werden. Das ist nur zu begrüßen. 
Wir alle aber sind im Dorf aufge­
wachsen, unsere Eltern sind 
Landwirte — Ackerbauern, Vieh­
züchter. Aber ich habe scheinbar 
von niemandem gehört, daß er wie 
Vater oder Mutter Mechanisator 
oder Schweinezüchter werden will.

Gefällt denn niemandem die Ar­
beit eurer Eltern? Erzeugen sie 
nicht das liebe Brot, das Stadt 
und Land ernährt? Ehrenhaft ist 
der Beruf eines Mechanisators und 
auch Schweinezüchters. Stellt 
euch mal vor, daß morgen nie­
mand in der Schweinenfarm ar­
beiten möchte. Wieviel schmack­
hafte Gerichte gingen uns da ver­
loren, geschweige denn Speck und 
Brot, das bestimmt alle gern es­
sen. Wer erzeugt das? Die Schwei­
nezüchter. Ist denn unser Beruf 
nicht immer modern? Kommt zu 
uns, ihr bereut es gewiß nicht. 
Die Arbeit bei uns ist leichter ge­
worden, mit jedem Jahr werden 
mehr kraftraubende Arbeitspro­
zesse mechanisiert. Bald wird bei 
uns die Zweischichtarbeit .organi-. 
siert. Dann gibt's Zeit für Filme, 
Klub und auch fürs Weiterlernen."

Heute treten die ehemaligen 
Schülerinnen Galina Kaigorodowa 
und Irene Jegel ihrem Lehrmei­
ster Emilie Ernst beinah auf die 
Fersen. Im vergangenen Jahr ver­
lieh man der von Emilie geleite­
ten Komsomolzen- und Jugendbri­
gade die Rote Wanderfahne des 
Gebietskomsomolkomitees Zelino- 
grad. Die Mädchen zogen 3 400 
Ferkel auf.

Emilie hat schon einige Jahre 
erhöhte Verpflichtungen übernom­
men. Heuer sind's folgende: 35 
Ferkel von jeder Muttersau er­
zielen, während im Plan 27 vor­
gesehen sind. Durch gewissenhaf­
te Arbeit hat sie sich die Achtung 
ihrer Dorileute erworben. Zurn 
zweitenmal ist sie als Deputierte 
des Gebietssowjets gewählt wor­
den. Während des Treffens mit ih­
ren Wählern sagte sie: „Mich tral 
wohl das glücklichste Los. Zum 
zweitenmal erweist ihr mir das 
hohe Vertrauen, eure Interessen in 
unserem Machtorgan zu vertre­
ten. Ich werde mich bemühen, wie 
ich es bisher getan habe, und eure 
Erwartungen nicht enttäuschen."

Die Landwirte der Kolchose 
„Nowaja Shisn“, „Rodina", die 
Arbeiter des Sowchos „Sadowy" 
u. a. gaben ihr einige Wählerauf­
träge — über Wohleinrichtung der 
Dörfer und Verbesserung der 
Lebensweise der Landschaffen- 
den. Und das ist gesetzmä­
ßig. ' Die Straßen und Geh­
steige müssen asphaltiert werden 
— viele fahren ihre eigenen Au­
tos, im Dorf müssen 
gerade so wie in 
Dienstleistungskombi n 
braucht man im Dorf ebenfalls. 
Emilie Ernst hat auch Aufträge, 
die die weitgehende Mechanisie­
rung der Farmen, die Mast für 
Bacon betreffen. Die Deputierte 
tut alles, was in ihren Kräften 
steht

„Der Brief der Kombineführer 
der Ukraine fand bei den Acker­
bauern des Rayons Arykbalyk ein­
stimmige Unterstützung. Im Rayon 
reift eine gute Sommergetreideern­
te. Das verpflichtet uns", sagte der 
erste Sekretär des Rayonparteiko­
mitees N. Nishnikow, „uns auf die 
Ernte vorbildlich vorzubereiten.. 
das Getreide ohne Verluste einzu­
bringen. Im Gang der Erörterung 
des Briefes wurden konkrete Be­
rechnungen gemacht. Reserven des 
Wachstums der Ertragfähigkeit 
der Felder ermittelt. Die Verpflich­
tungen sind überprüft. Man will 
die Durchschnittsernte bis auf 15 
Zentner Getreide vom Hektar brin-

gen. Das ist um 0,5 Zentner mehr, 
als man Irüher vorgemerkt hatte.

Die Vorbereitung auf dié Ernte 
ist in vollem Gange. Bei den Initia­
toren des Republikwettbewerbs — 
in der Feldbaubrigade Nr. 7 des 
Sowchos „Lobanowski", die K. Ra- 
masanow leitet — wird auf Hoch­
touren gearbetiet. Die Mähdrescher 
sind einsatzbereit, die Reparatur 
der Gejreidereinigungstechnik. der 
Waagenwirtschaft und des Trans­
ports geht ihrem Ende entgegen. 
Die Landwirte des Rayons wollen 
die Getreidemahd in 8—10 und den 
Schwadendrusch in 10—12 Tagen 
abschließen.

(KasTAG)

Plenum des Vorstandes 
des Architektenverbandes

Am 26. Juni wurde in Alma- 
Ata, in der Aula des Instituts der 
Künste „Kurmangasy" das VI. 
Plenum des Vorstandes des Archi­
tektenverbands der UdSSR eröff­
net.

Am Vorabend des Plenums tra­
fen seine Teilnehmer, bekannte 
Architekten aus Moskau, Lenin­
grad, aus allen sowjetischen 
Schwesterrepubliken mit Archi­
tekten der Republikhauptstadt zu­
sammen. Sie machten sich mit der. 
Arbeit der Projektierungsorgani­
sationen, mit dem Bebauungsplan 
der Stadt bekannt, besichtigten 
den Lenin-Palast, den Bebauungs­
komplex dbs Lenin-Prospek’ts, das 
Gebäude der kasachischen Ge­
sellschaft für Freundschaft und 
Kulturverbindungen mit dem Aus­
land und die Zentrale Puschkin- 
bibliothek der Kasachischen SSR. 
den Palast für Eheschließung, die 
Gebirgseisbahn Medeo, den Zir­
kus und andere unikale Anlagen.

Erster Sekretär des Vorstandes

derdes Architektenverbandes 
UdSSR, G. M. Orlow, eröffnete 
das Plenum.

Auf dem Plenum trat der Se­
kretär des ZK der KP Kasach­
stans, M. B. Iksanpw, auf. Er 
begrüßte die Versammelten und 
ging auf Fragen des Bauwesens 
der Republik ein.

Den Bericht zum Thema „Schaf­
fensprobleme in der Architektur 
de.- Wohnungen und gesellschaft­
lichen Typengebäude“ machte der 
Sekretär des Vorstandes des Ar­
chitektenverbandes der UdSSR 
J. B. Belopolski. Dann wurde der 
Bericht erörtert.

An der Arbeit des Plenums be- 
iciliglen sich Stellvertretender 
Vorsitzender des Ministerrats der 
Kasachischen SSR, M. I. Iljin: 
Leiter der Abteilung für Bauwe­
sen und Stadtwirtschaff des ZK 
der KP Kasachstans. W. P. Syt- 
nlkow; Leiter von Ministerien und 
Ämtern der Republik.

(KasTAG)

B WOLDEMAR

Gebiet Zellnograd

Österreich erwartet 
A. N. Kossygin

WIEN. (TASS). Die österreichi- 
he Öffentlichkeit sieht dem 

Wien-Besuch des UdSSR-Minister­
ratsvorsitzenden A. N. Kossygin 
mit lebhaftem Interesse entgegen. 
In politischen Kreisen und in der 
Geschäftswelt des Landes wird 
übereinstimmend fetsgestellt, daß 
es zwischen Österreich und der 
Sowjetunion keine strittigen Pro­
bleme oder ungelösten Fragen 
gibt. Es wird Genugtuung dar-, 
über ausgesprochen, daß A. N. 
Kossygin zu einem Zeitpunkt 

nach Österreich kommt, da sich 
in Europa der Entspannungspro­
zeß verstärkt und die Möglich­
keiten für eine Zusammenarbeit 
zwischen Ländern mit unterschied­
lichen Gesellschaftssystemen zu­
nehmen.

Ein Vertreter der österreichi­
schen Aktiengesellschaft Friedrich 
Tront, erklärte, man betrachte 
den Besuch A. N. Kossygins als 
wesentliches Ereignis: Die ver­
staatlichten Betriebe, die mehr als 
100 000 Menschen beschäftigten, 
seien Handelspartner der Sowjet­
union. Die Beziehungen entwickel­
ten sich gut, doch seien die Mög­
lichkeiten der Zusammenarbeit 
gewiß bei weitem nicht ausge- 
schöpfl. Er. Tront, glaube, daß der 
Besuch Kossygins dazu beitragen 
werde, die wirtschaftliche Zusam­
menarbeit zwischen Österreich 
und der Sowjetunion weiter aus­
zubauen.

Der Vorsitzende des Kommuni­
stischen Jugendverbands Öster­
reichs, Otto Podolsky, erklärte, 
die Beziehungen zwischen beiden 
Ländern seien sehr gut. Was vor 
allem darauf zurückzuführen .sei, 
daß die Sowjetunion die Neutrali­
tät und Unabhängigkeit Öster­
reichs respektiere. Es sei bemer­
kenswert daß A. N. Kossygin 
am Vorabend der gesamteuropäi­
schen Sicherheitskonferenz t 
Otserreich komme, die dank 
konsequenten Friedenspolitik* 
Sowjetunion und der anderen 
zialistischen Staaten möglich 
worden sei.

Der Präsident des internationa­
len Wiener .Friedensinstituts und 
bekannt^, österreichische Wissen­
schaftler, Professor Georg Tuchs, 
betonte, der Besuch des Vorsit­
zenden des^ Ministerrats der 
UdSSR, Ä. N. Kossygin, werde 
als ein Meilenstein in der Ent­
wicklung der sowjetisch-österrei­
chischen Freundschaft angesehen. 
„Wir Österreicher werden nie 
vergessen, daß gerade die Sowjet­
union unsere Heimat vom Nazis­
mus befreite.“ Dank der Sowjet­
union wurde die unabhängige 
österreichische Republik wieder­
hergestellt. Es sei ein

KAIRO. Die ägyptische Luft­
abwehr schoß eines von zwei 

israelischen ,.Phantom“-F I u g- 
zeugen ab, die über dem Südab­
schnitt des Suezkanals bei Fayeda 
in den Luftraum der Arabischen 
Republik Ägypten eingedrungen 
waren.

Wie ein ägyptischer Militär­
sprecher mitteilte, explogierte die 
Maschine in der Luft und stürzte 
am Ostufer des Kanals ab. Das 
andere „Phantom"-Flugzeug kehrte 
um.

nach 
der 
der 

> so- 
ße-

großes 
Glück für seine Heimat, in der 
UdSSR einen guten und zuver­
lässigen Freund zu haben. „Wir 
begrüßen den Besuch des sowje­
tischen Regierungschefs von gan­
zem Herzen".

Echter Frieden mit Ausbeutung 
von Menschen unvereinbar

SANTIAGO. (TASS). Echter 
Frieden sei mit der Ausbeutung des 
Menschen durch den Menschen und 
mit der Unterdrückung eines Vol­
kes durch ein anderes unvereinbar, 
hat der chilenische Staatspräsident 
Dr. Salvador Allende erklärt. Bei 
der Entgegennahme des internatio­
nalen Lenin-Friedenspreises betonte 
er, diese hohe Auszeichnung ge­
bühre eigentlich dem chilenischen 
Volk, das im Kampf für den Welt­
frieden immer unbeugsame Ent­
schlossenheit gezeigt habe. Allende 
würdigte die Kostbarkeit des Prei­
ses, der den Namen des großen 
sozialen Kämpfers und Humanisten 
in der Geschichte der Menschheit 
trage, und erklärte, für ihn sei es 
von großer Bedeutung, daß er die­
se hohe Auszeichnung gleichzeitig

mit dem Generalsekretär des 
der KPdSU, L. 1. Breshnew, .. 
hielt, der die Leninschen Prinzi­
pien in die Tat umsetze.

Die Chilenen durchlebten eine 
Zeit gründlegender Umgestaltun­
gen in ihrem Lande. „Als Frie­
densanhänger sind wir bestrebt, 
diese Reformen demokratisch durch­
zuführen. Wir wissen, wie gefähr­
lich unsere äußeren und inneren 
Feinde sind, ich bin aber dennbrh 
zuversichtich, daß eine übergroße 
Mehrheit meiner Landsleute für 
die Erhaltung des inneren Frie­
dens und gegen Konflikte ist“.

Der chilenischen Präsident teilte 
mit, er werde den ihm überreichten 
Preis für den Bau einer kinder­
ärztlichen Einrichtung zur Verfü­
gung stellen.

ZK 
er­
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—, ANTIAGO. In Chile ist ein
3 regierungsfeindliches Kom­

plott aufgedeckt. Mehrere Ver­
schwörer wurden verhaftet. Dizs 
berichtete ßrigadegeneral Mario 
Sepulveda, Kommandierender der. 
Notstandszone in der Provinz San­
tiago, vor Pressevertretern, Er 
stellte fest, daß sich unter den 
Verschwörern Militärangehörige 
und Zivilisten befinden.

WASHINGTON. Der USA-Se­
nat hat die Ernennung von 

James Schlesinger zum Verteidi­
gungsminister bestätigt.

Nach amerikanischem Gesetz be­
darf diese von Präsident Nixon 
ausgesprochene Ernennung fflner 
Billigung des-Oberhauses ,ies-Kon- 
gresses.

WIEN. Bei den vorbereitenden 
, Konsultationen für Verhand­
lungen über die beiderseitige Re­

duzierung von Streitkräften und 
Rüstungen in Atitteleuropa hat in 
Wien die abschließende Plenarsit­
zung stattgelunden.

Die Teilnehmer der am 31. Ja­
nuar dieses Jahres aufgenomme­
nen Konsultationen haben Fragen 
erörtert und erfolgreich durchgear- 
beitet, die die Vorbereitungen von 
Verhandlungen zum Wesen des 
Abrüstungsproolems betreffen. Sie 
legten Gegenstand, Aufgabe, Zeit, 
Ort und Verfahren der bevorstehen­
den Verhandlungen sowie den Teil­
nehmerkreis der künftigen Verein­
barungen lest

oUENOSAlRtS. Die Kommu- 
*-*  nistische Partei Argentiniens 

wird vom 20. bis 24. August ihren 
XIV. Parteitag abhalten. Wie das 
Mitglied des Exekutivkomitees des 
ZK der Partei Fernando Nadra aut 
einer Pressekonferenz in Buenos 
Aires mitteilte. faßte das ZK ei­
nen entsprechenden Beschluß.

Nach jahrelangem illegalem 
Kampf nat die 1918 gegründete 
Partei am 25. Mai, als die- Macht 
vom Militärregime auf den ge­
setzlich gewählten Präsidenten 
Hector Jose Campora überging, 
ihre Legalität wieder gewonnen. 
Campora annulierte per Dekret 
die antikommunistischen Gesetze.

T OKIO. Die Regierung Ja-
1 pans hat bei der Regierung 

der VR China gegen den am 
Mittwoch durchgeführten Kern­
waffentest offiziell Protest ein­
gelegt. Sie forderte die Experi­
mente mit diesen schrecklichen 
Waffen ein für alle Mal einzustel­
len.

Gegen den chinesischen Atom­
waffenversuch protestierten auch 
die Sozialistische Partei Japans, 
die Partei des demokratischen So­
zialismus. Komeito und eine Rei­
he anderer gesellschaftlicher Or­
ganisationen Japans.

Jedesmal, wenn China einen 
nuklearen Sprengsatz zur Explo­
sion bringt, verspüre’ <‘ie benach­
barten japanischen Inseln Be­
sorgnis und Unruhe im Hinblick 
darauf, daß die Radioaktivität 
über ihnen auf ein Hundertfaches 
anwächst.
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• KULTUR UND KUNST •_____ »—

Wunderbar emotionell
Im ältesten russischen Schau­

spielhaus — dem Akademischen 
Kleinen Theater — tönt in die­
sen Tagen die kasachische Spra­
che. Die Zuschauer erleben die 
Tragödie der Liebe zweier Jun­
gen Menschen mit. Es Ist das 
Schauspiel des kasachischen Dra­
matikers G. Musrepow „Kosy 
Korpcsch — Bajan Sulu '.

Schon mm sechsten Mal gibt 
das Kasachische Akademische 
Auesow-Theater Gastspiele In 
Moskau. Diesmal hat man In den 
Theaterzettel fünf der besten 
Aufführungen aus dem umfang 
reichen Repertoire des Theaters 
aufgenommen Darunter das all­
gemein bekannte Stück „Das 
Mutterfeld" von Tschlngls Ait­
matow sowie neue Aufführungen 
wie „Ehe die Arba umkippte" 
von O. lossellanow. „Blut und

Meisterwerke 
der Kasachstaner
Kunst

Die erste Unionsausstellung für Volkskunst 
Kasachstans wurde in Moskau, im Staatlichen 
Museum für Volkskunst der Völker des Ostens 
eröffnet. Sie macht die Besucher mit dem Schaffen 
der Meister verschiedener Epochen Innerhalb von 
fast 4 Jahrtausenden bekannt.

Von Interesse sind die Felsenzeichnungen, die! 
aus dem Paläollthlkum stammen. Zum XII. Jahr- 
hundert vor, unserer Zeitrechnung gehören die | 
Gegenstände aus Bronze und Keramik, die von 
großem künstlerischem Können der Meister dieser 
Kunst zeugen. Wundervoll sind die Juwelen. Span­
gen und Schmucksachen In Form von Tieren sowie 
Ornamentteppiche aus Filz. Taschen für das Auf­
bewahren von Tassen, Satteln. Kleidungsstücken, 
die mit komplizierten Prägungen geschmückt sind.

Ein großer Abschnitt der Ausstellung gibt eine 
Vorstellung über das Schaffen der zeitgenössischen 
Künstler Kasachstans, das auf den reichen Traditio 
nen der Volkskunst fußt.

Auf der Ausstellung sind mehr als 700 Expo 
nate, die man in der Ermitage, dem Staatlichen 
Museum für Ethnographie der Völker der UdSSR 
in Leningrad, in den Museen 
Kasachstans gesammelt hat.

Moskaus un.i

■ Die Staatlicne Unionsbibliothek 
für fremdsprachige Literatur in 
Moskau ist die größte Sammlung 
von Werken der klassischen und 
zeitgenössischen schönen Litera­
tur sowie von Büchern über huma­
nitäre, biologische und andere 
Wissenschaften und die Kunst.

Wenn man Leser dieser Biblio­
thek wird, erhält man den „Schlüs­
sel" zu den Bücherlagern der Welt. 
Das ist ganz einfach. Man nimmt 
ein Formular und schreibt den Ti­
tel der Ausgabe, die man braucht, 
einer beliebigen von den mehr als 
4 Millionen Exemplaren in 132 
Sprachen, die hier vorhanden sind. 
Nach einer halben Stunde erhält 
man die bestellten Bücher. Zeit­
schriften, Zeitungen. Nun geht 
man in einen der 14 Lesesäle. Dar­
unter gibt es einen Saal, in dem 
die Leser sich Platten, Tonbandauf­
nahmen anhören oder Diafilme, 
Lehrfilme ansehen können. Hierher 
kommen Personen, die Fremdspra­
chen studieren, um die Umgangs­
sprache zu hören, phonetische Lehr­
gänge zu besuchen, ihre Sprach­
kenntnisse zu vervollkommnen.

Die Bibliothek bat 60000 ständi­
ge Leser. Täglich wird sie von et­
wa 2 000 Personen besucht.

Das geräumige Gebäude in der 
Uljanow-Straße, in dem wir uns 
befinden, wurde 1966 speziell für 
die Bibliothek errichtet. Es ent­
spricht allen modernen Anforderun­
gen, ist mit der neusten Bibliothek­
ausrüstung versehen. Gegenwärtig 
wir'd die Einführung der automati­
sierten Belreuung mit elektroni­
sch™ Anlagen getestet.

Doch es ist nicht nur einfach ei­
ne Bibliothek. Das ist ein eigenar­
tiges wissenschaftliches Zentrum, 
das sich mit der Erforschung der 
zeitgenössischen Literatur beschäf­
tigt und auch verlagstätig ist. Die 
Bibliothek hat 700 Mitarbeiter. 
Mann gibt Informationsblätter über 

„Geigenspielerwunder aus Moskau“
Alle Karten seien aüsvcr kauft gewesen und noch vor " 

dem Konzert der sowjetischen Geigenspielerin Lianu 
Issakiadse, das im Großen Saal des Palastes von Kiel 
stattfand, habe man sie mit Lorbeer gekrönt. Sie sei 
das „Geigcnspielerwunder aus Moskau". Doch schon 
wenige Minuten nach dem Beginn des Konzcrlabend- 
sei. es klar geworden, daß das gespendete Lob keine 
Überschätzung war,“schrieb man in der westdeutscher- 
Zeitung „Kieler Nachrichten“.

Die Gastspielreise Liana IssakiadsCs durch München 
Hamburg. Frankfurt, Kiel, Mainz. Bamberg und 

i andere Städte der BRD hatte großcp Erfolg, und die 
I Künstlerin wurde vom westdeutschen Publikum recht 
I warm aufgenonunen

Außer den Solokonzerten (Klavierbegleitung I 
' P/tscherskaja). Indem Werke von Bach, Prokofjew 

und Debussy gespielt wurden, hörten die Zuhörer das

Geigenkonzert von Mendelssohn, das Liana zweimal 
in Begleitung des Londoner Königlichen Philharmoni­
schen Orchesters unter Leitung Rudolf Kempe 
Interpretierte.

Die Pressestimmen wiesen auf die induvldualität, 
Disziplin, den guten Geschmack und vor allem das 
meisterhafte Können der Künstlerin hin, die die Kunst­
kenner begeistert haben. Der Schülerin von David 
Oistrach, Liana Issakiadse. wurde das Diplom des 
Siegers des Plebiszits eingehändlgt. den die Münchener 
.Abendzeitung" regelmäßig veranstaltet, um den aller- 
populärsten Interpreten —den „Stern der Woche"—zu 
ermitteln.

Vor den Gastspielen in der BRD war Liana 
issakiadse mit demselben Erfolg in Holland aufge-

Schweiß" von A. Nurpelssow. 
„Die schuldlos Schuldigen" von 
A. Ostrowski.

Unterschiedlich nach dem 
dramatischen Genre, der Thema­
tik und Regle sprechen diese 
Schnusplele beredt von dem1 
schöpferischen Geschmack des 
Theaters. Sic sind ganz zeitge­
mäß, dabei wunderbar urwüch­
sig und haben ihre nationale 
Schattierung behalten.

Jedes Treffen der Moskauer 
mit dem talentierten kasachischen 
Kollektiv Ist ein Fest Im Thea- 
terleben.der Hauptstadt. Darüber 
sprach der Volkskünstler 
der UdSSR Juri Sawadski am 
Tag der Eröffnung der Gastspie­
le. als er die Schauspieler aus 
Alma-Ata begrüßte.

i Es klingen die Lieder der Volkskünstlerin 
(TASS) j schtn SSR Rabiga J'ssemshanowa.

Foto; N

der Kasachi-

. Imamow

die ausländische schöne Literatur, 
über Kunst und Wissenschaften, 
über die Methodik des Fremdspra­
chenunterrichts Monogap h i e n. 
Quellennachweise heraus.

Die Bibliothek für fremdsprachi­
ge Literatur in Moskau nepnt man 
nicht selten einen internationalen 
Klub. Hier treten Gäste der Haupt­
stadt, aus dem Ausland auf — be­
kannte Schriftsteller, Dichter. Wis­
senschaftler. Segelmäßig veranstel 
tet man thematische und Jubi­
läums-Bücherausstellungen, die dem 
Schaffen fortschrittlicher Schriftstel­
ler der Welt gewidmet sind.

Wer kommt denn Tag für Tag 
in das riesige Gebäude am Ufer 
des Jausa-Flusses? Lehrer und Wis­
senschaftler, Studenten und Über­
setzer, Schriftsteller. Arbeiter, In­
genieure, Ärzte, Menschen der ver­
schiedensten Berufe.

Ich gehe durch die Bibliothek 
und komme In einen geräumigen 
Saal. Ich mache mich mit der Stu­
dentin des 5. Studienjahres der phi­
lologischen Fakultät der Moskauer 
Staatlichen Universität, Jelena Ka- 
rabegowa, bekannt. Sie ist aus Je­
rewan nach Moskau gekommen. In 
diesem Jahr absolviert sie die Uni­
versität.

„Ich besuche die Bibliothek In­
nerhalb von fünf Jahren regelmä­
ßig", sagte sie. „In der letzten Zeit 
komme ich besonders oft: Ich ma­
che meine Diplomarbeit über das 
frühe Schaffen von Heinrich Heine. 
Ich benutze verschiedene Literatur 
in deutscher Sprache. Die Biblio­
thek ist jnein zweites Zuhause ge­
worden. Ich besuche sehr gern die 
Literaturabende. Sehr Interessant 
war das Treffen mit dem deutschen 
Schriftsteller aus der DDR, Erwin 
Strittmatter, das unlängst hier 
stattfand...“

Ein anderer Leser — der Stu­
dent Wladimir Belikow — spezia- 

--------------------------------------------------1--------

Zur ersten Vorstellung kamen 
Schauspieler, Regisseure, Litera­
ten, Kunstmaler. Vertreter der 
breiten Öffentlichkeit, al! diejeni­
gen, die das Talent dieser vor 
trefflichen Truppe lieben und eh 
ron.'Als die Aufführung, an der 
die führenden Künstler des Thea­
ters T. Melramow, A. Aschimow, 
A. Moldabekow, T. Tassybekowa 
tellnahmen, zu Ende war. wurde 
anhaltend Beifall geklatscht. 
Das war auch die Einschätzung 
der Arbeit des künstlerischen 
Leiters des Theaters, Volkskünst­
ler der Kasachischen SSR, A. 
Mambetow. des Bühnenmalers 
A. Kriwoschein, des Komponi­
stin G. Shubanowa, des ganzen 
Schausplelerensembles.

Wir sprechen mit dem Volks­
künstler der UdSSR B. A. 
Smirnow.

lisiert sich im Fach der Struktur- 
und angewandten Linguistik. Vor 
ihm liegen aufgeschlagene Bücher 
in englischer Sprache. Ich bemerke 
noch eines, das in einer mir unbe­
kannten Sprache geschrieben ist.

„Der Titel dieses Buches", er­
klärt Wladimir, „ist .Das Altertum 
und die Folklore der Hawaii-In­
seln'. Ich studiere die Hawaii-Spra­
che: hier gibt es Literatur in den 
seltensten Sprachen.“

Im Saal kann man nicht nur junge 
Leute, sondern auch. bejahrte Per­
sonen sehen. Einer von ihnen ist 
Juwenali Ulromski, ein Ökonom 
von Beruf. Er studiert an einem 
Lehrgang für Fremdsprache. Des­
halb liegen vor ihm Lehrbücher in 
Phonetik und Grammatik.

„Ich besuche diese Bibliothek ein­
mal wöchentlich. Es ist eine vor­
treffliche Bibliothek! Ein richtiger 
Palast des Buches", sagte er.

Im Saal für Literatur der Län­
der Asiens und Afrikas habe ich 
noch Begegnungen mit Lesern. Ei­
ne dieser Personen ist Sachid Ka- 
milow, Aspirant am Institut 'für 
Orientalistik der Akademie der Wis­
senschaften der UdSSR.

„Ich komme aus Taschkent“, er­
zählt Sachid. „Dort unterrichtete 
ich an der örtlichen Universität in 
der Sprache Hindi und Urdu. Frü­
her habe ich im Rahmen des Kul­
turaustausches Im Norden Indiens 
an der Universität Lakhnau stu­
diert. Das dritte Jahr bin ich In 
der Aspirantur, schreibe eine Dis­
sertation über die Grammatik der 
Sprachen Hindi und Bengali. Die 
Bibliothek besuche ich ofL Hier 
hat man nicht nur die nötige Lite­
ratur zur Hand, hier gibt cs auch 
großartige Arbeitsbedingungen."

O. DOBROWOLSKI 
(APN)

„Mich freut <Me Begegnung 
mit diesem vortrefflichen The­
ater", sagt er. „Es ist meine er­
ste Bekanntschaft mit dem ka­
sachischen Kollektiv und natür­
lich Ist der Eindruck sehr groß. 
Alle Künstler spielen wunder­
bar emotionell. Da fallen sofort 
die sprachllclien Schranken."

„Der Kefe Sinn solcher Be­
gegnungen", setzt Boris Ale.x- 
androwltsch fort, „besteht dar­
in. daß wir einer beim anderen 
lernen. Und wir, die Künstler 
des Kleinen Theaters, können bei 
unseren kasachischen Kollegen 
was lernen. Als Schauspieler 
fühle Ich den lebensspendenden 
Nutzen solcher Treffen. Die Kul­
turen bereichern sich gegensei­
tig. Dieser Prozeß erweitert sich 
von Jahr zu Jahr. Und eine gro­
ße Rolle spielt dabei das kasa­
chische Theater."

N. LEONOWA
(TASS)

Kino aut 
Mangyschlak

SCHEWTSCHENKO. (KasTAG). 
18 Millionen Zuschauer besuchten 
Lichtspielhäuser und Klubs auf 
Mangyschlak. das seit 10 Jahren 
kinofiziert ist Es begann hier mit 
2 Filmvorführungsanlagen in der 
Siedlung Jeralijewo, jetzt gibt es 
ihrer viel mehr.

Die ersten Sorgen um die Film­
betreuung übernahm seinerzeit . Ab- 
dugali Kosbagarow, heute Direk- 

; tor der städtischen Filmvorfüh- 
i rungsanstalten. auf seine Schultern.

„Wir“, sagt er, „verbessern stets 
| die filmische Betreuung der Bevöl- 
1 kerung, veranstalten thematische 
I Festivals, Filmmonate, Treffen mit 
Kriegs- und Arbeitsveteranen, grün- 

1 deten Filmlektorenbüros. Unser be- 
| stes Lichtspieltheater heißt „Jubi- 
I lejny". Der öffentliche Rat bestä- 
' tigt die Repertoirepläne. Im Lek­
torenbüro hielt man in diesem Jahr 

i etwa 50 Vorlesungen, die mit Fil­
men begleitet wurden.

Vor kurzem fand die Woche der 
i Kinderfilme unter der Devise „II- 
| jitschs Enkel" statt, an der sich 

■ über 150000 Kinder beteiligten.

Zusammen­
arbeit 
der Verleger

Der amerikanische Verlagkonzern 
„McMillan" vereinbarte mit dem 
sowjetischen Exportverlag „Auro­
ra" die Herausgabe und Realisie­
rung sowjetischer Bücher über 
Kunst in den Ländern des We­
stens. Die Verhandlungen in Lenin­
grad führten der Vizepräsident des 
Konzerns J. Holsy und A. Baicer.

Die Produktion des Verlags 
„Aurora" ist auf dem internationa­
len Markt bekannt. Das sind Alben 
mit Reproduktionen berühmter Ge­
mälde aus dem Fonds sowjetischer 
und ausländischer Kunstmuseen, 
Faksimilereproduktionen von Ge­
mälden, Ausgaben mit Annotatio­
nen über angewandte Kunst, über 
alte und moderne Baukunst der 
Völker der UdSSR.

„Ich betrachte diese Zusammen­
kunft nicht allein als ein heutzuta­
ge gewöhnliches Treffen sowjeti­
scher und amerikanischer Handels­
leute". sagte Generaldirektor des 
„Aurora" B. Pidemski. „Das ist ei­
ne weitere Aktion der konstrukti­
ven Verwirklichung des Geistes und 
Wesens der Geschäfts-, Kultpr- und 
anderer Beziehungen zwischen der 
Sowjetunion und den USA.

I. KUSNEZOW 
(APN)

Drei KUnstlergeneratlonen

J

Das Schaffen der Künstler Ar­
meniens ist ein großer Beitrag zur 
Entwicklung der multinationalen 
Kunst. Die Kunstwerke solcher ar­
menischer Meister wie Sarjan, Ko­
tschar, Nikogosjan, Awetisjan sind 
nicht nur in unserem Land, son­
dern auch weit über seinen Gren. 
zen bekannt. Die bildende Kunst 
der armenischen Meister Ist durch 
die Mannigfaltigkeit der Genres, 
die Emotionalität, das scharfe 
Empfindungsvermögen für den Far­
benreichtum der Welt, das auf­
merksame Interesse für den Men­
schen gekennzeichnet. Diese Ten­
denz der Entwicklung der Kunst 
Armeniens kann man am Beispiel 
von drei Künstlern — diese drei 
unter vielen — verfolgen: des 
Kunstmalers Geworg Grigarjan, 
des Bildhauers Erwand Godshaba­
schjan und des Graphikers Grikor 
Chandshian.

Der Verdiente Künstler Arme­
niens Geworg Grigorjan begann 
seinen Weg in der Kunst vor ei­
nem halben Jahrhundert. Noch aul 
der Kunstausstellung Im Jahre 
1918 wurden die Werke des jungen 
Grigorjan als die besten einge­
schätzt. Er besitzt eine seltene Fä­
higkeit, die Umwelt, die Land­
schaft, die scheinbar ganz alltäg­
lich und doch so vielfältig und 
veränderlich ist, zu erfassen, eine 
Welt, die sich nicht irgendwo offen­
bart, sondern vor dem Fenster sei­
nes Hauses liefet. Grigorjan . arbei­
tet erfolgreich in der Malerei und 
auch als Graphiker. Schon in 
seinen frühen Arbeiten tritt der 
Hang zum tiefen Psychologismus 
hervor. Mit Begeisterung malt er 
die Bildnisse seiner Zeitgenossen, 
wobei ihn die Einzelheiten des 
Interieurs wenig Interessieren und 
er den Hintergrund kaum beachtet. 
Nur die Gesichter. Und in ihnen,

Oft bieteri die Laienkünstler unter der Leitung von 
Joachim Franz, Bauarbeiter aus dem Sowchos 
„Moskaljowskl", Rayon Semlosjornoje, Gebiet Kusta- 
nai, im Klub Konzerte dar.

UNSER BILD: Die Teilnehmer der Laienkunst Maria 
Tschegedajewa, Lilli Maljuk, Eva Meklja, Maria 
Antomonowa u. a. mit dem Bajanlsten Joachim Franz 
aut der Bühne.

Foto: S. Abllgasin

Sie fahren nach Berlin
Das Ensemble „Dosmukassan" 

ist nach Alma-Ata mit dem Diplom 
des Preisträgers des Unionswettbe­
werbs des sowjetischen Liedes zu­
rückgekehrt. Die Fernsehteilnehmer 
des ganzen Landes sahen sich die 
Darbietungen unserer Landsleute 
auf dem Bildschirm an und freuen 
sich über ihren Erfolg. „Dosmukas­
san“ wurde nach Berlin zum Welt­
festival der Jugend und Studenten 
eingeladen.

Man empfing sie wie teure Gä­
ste. Im Flughafen Alma-Ata ver­
sammelte sich beinahe das ganze 
Kollektiv der Kasachischen Poly­
technischen Hochschule. Das Vokal- 
und Instrumentalensemble „Dosmu­
kassan" ist ein studentisches. Sei­
ne Benennung besteht aus den er­

Willkommene Gäste
Jedes Treffen mit dem Vokal- 

und Instrumentalenscmble „Step- 
nyje Tiulpany" bereitet den Tur- 
gaier Ackerbauern und Viehzüch­
tern . große Freude.. Das neue Mu­
sikkollektiv bei der Gebietsphilhar­
monie in Arkalyk hat dank seinem 
inhaltsreichen Programm, auf dem 
neue Lieder, fröhliche Rhythmen 
stehen, große Achtuhg bei’ den Zu­
hörern erworben.

Tanzensemble aus Kastalowka 
in Estland

Im Zusammenhang mit dem 33. 
Gründungstag der Estnischen SSR 
lud das Kulturministerium der 
Repubik zu diesem Fest, das 
am 30. Juni und 1. Juli 
im Stadion „Komsomol" in Tallinn 
stattfindet, eine Delegation aus 
Kasachstan ein.

Das Kulturministerium der Ka­
sachischen SSR delegierte nach 
Estland das Tanzensemble „Karly- 
gasch” aus dem Rayonkulturhaus 
Kastalowka, Gebiet Uralsk, Preis­
träger des Gebiets- und Republik­
wettbewerbs.

Das Ensemble existiert seit 1967 
und hat die Anerkennung der Zu­

in diesem so mannigfaltigen Aus­
druck der Augen, widerspiegelte 
sich die ZeiL Er hat eine ganze 
Porträtgalerie einmaliger Charak­
tere geschaffen; Pirosinanischwili, 
Tumanjan, Jessenin, Tabidse. Sie 
zeichnen sich durch das gründliche 
Eindringen in die geistige Welt des 
Menschen aus, sind äußerst emo­
tionell und ausdrucksvoll.

Eines der besten Werke des 
Künstlers ist das Gemälde „Auf 
Lenins Tod". Es wurde auf der Ju- 
biläumskuiMtausstellung der Künst­
ler Transkaukasiens ausgestellt, 
die dem 50. Jahrestag der Bildung 
der UdSSR gewidmet war. Es ist 
ein kleines Gemälde. Einen Mann 
und zwei Frauen sieht man neben- 
elnadcr. Das tiefe Leid hat ihre 
Lippen fest zusammengepreßt, der 
Schmerz — die Gesichter spitz ge­
macht. Und die Augen, die alle 
Nuancen des großen Leids wider­
spiegeln — die Trauer, das Be­
wußtsein des schweren Verlustes: 
Lenin, die Entschlossenheit, sein 
Vermächtnis zu erfüllen. Bei der 
Betrachtung dieser eng nebenein­
ander dargestellten drei Antlitze 
bekommt man den Eindruck, als 
blicke man in die Augen des Vol­
kes. Licht und Schatten wechseln 
sich gemessen, und das rote Kopf­
tuch der Frau leuchtet wie ein 
Banner. 1

Ein häufiger Gast In Geworg Gri- 
gorjans Atelier ist Jerwand Go­
dshabaschjan, ein jungen Bildhauer, 
der hauptsächlich mit Holz arbei­
tet. Er hat ein ungewöhnliches 
Schicksal. Jerwand wurde in Syrien 
geboren. Als er 7 Jahre alt war, 
übersiedelte die Famiie nach Ar­
menien. Der Junge beendete die 
Schule, später das Institut für Büh­
nenausstattung. Seither sind nur 
wenige Jahre vergangen, doch man 
ist bereits auf die Werke Jerwand 

sten Silben der Vor- und Familien­
nahmen der Mitglieder. Der Leiter 
Dossym Sulejew spielt auf dem 
Saxophon, der Dombra, Murat Kus- 
sainow — auf der Gitarre. Die Be­
nennung haben die Jungen schon 
damals erdacht, als sie vor 3 Jah­
ren im Studentenbautrupp in Paw­
lodar waren. Heute ist das Ensem­
ble mit seinem originellen Pro­
gramm und nationalen Kolorit in 
der ganzen Republik bekannt. Der 
Solist Murat Kussainow erzählte 
folgendes:

Wir nahmen zum erstenmal an 
solch einem bedeutenden Wettbe­
werb teil. Unsere Mitbewerber wa­
ren solche Estradenensembles wie 
„Pesnjary" (Minsk). „Moskwitschi" 
(Moskau), „Kaiinka“ (Leningrad).

„Wir singen mit eigener Musik­
begleitung". erzählt einer der Grün­
der des Ensembles, der Vokalist 
Papshan Nussupbékow. „In die jun­
ge Stadt Arkalyk sind wir aus ver­
schiedenen Gebieten Kasachstans 
gekommen. Alle waren wir Teil­
nehmer von Laienkunstzirkeln, er­
hielten später Musikausbildung. 
Das Ziel unseres Kollektivs ist. 
mit Hilfe der Sprache der Musik 

schauer erworben. Leiterin des 
Tanzkollektivs ist die Absolventin 
der Musikfachschule Raissa Schan- 
timirowa.

Das estnische Büro für die Ver­
anstaltung des Festes schickte 
nach Uralsk seinen Ballettmeister 
Henni Tijvel, der mit den Laien­
künstlern den Volkstanz „Familien­
walzer” einübte. An diesem Schluß­
tanz beteiligen sich die Tanzkollek­
tive aus der Litauischen und Est­
nischen SSR, der RSFSR sowie 
die Tänzer aus Sowjetkasachsan — 
insgesamt 600 Personen.

P. ILJIN
Gebiet Uralsk

Godshabaschjans aufmerksam ge­
worden. Die besten wurden in die 
Sammlung der armenischen Muse­
en aufgenommen. Seine Skulpturen 
fesseln jedesmal die Aufmerksam­
keit der Ausstellungsbesucher. Vie­
le Werke wurden mit Preisen be­
dacht.

„Wiedergeburt des Traums" so 
hat Jerwand Godshabaschjan eine 
seiner Skulpturen betitelt. Nicht 
das Bildnis eines konkreten Mäd­
chens hat der Künstler geschaffen, 
sondern die Gestalt der Jugend 
selbst, die dem Leben zustrebt. Die 
feinsten Bewegungen der Seele sind 
in diesem äußerst ausdrucksvollen 
Mädchenköpichen wiedergegeben: 
Schüchternheit und Vertraulichkeit, 
Schwermut, die unzertrennbar von 
dein Traum Ist, begeistertes Stau­
nen. bebend im Erwarten des 
Glücks.

In den Werken Godshabaschjans 
waltet die Harmonie, in seinen 
exakten und „wortkargen" Linien. 
Nicht nur einfach gut durchdachte 
und meisterhaft .in der Komposi­
tion ausgeführte Arbeiten legt er 
dem Urteil der Besucher vor. Seine 
Skupturen tragen jedesmal den 
Stempel der Begeisterung, ohne die 
cs keine wahre Kunst geben kann.

Alle, die sich mit den Werken 
von Jerwand Godshabaschjan be­
kannt machen, sprechen über die 
Eigenart seines Schaffens, die Fri­
sche seiner Kunst. Der Bildhauer 
vervollkommnet sie von Werk zu 
Werk.

Grikor Chandshjan, ein Vertreter 
der mittleren Generation armeni­
scher Künstler, Volkskünstler der 
Armenischen SSR und korrespon­
dierendes Mitglied der Akademie 
der bildenden Künste der UdSSR, 
ist längst sehr populär.

Seine Landschaften und Still­
leben, wie in einem Atemzug ge­

Da konnte man leicht den Kopf 
verlieren! Auch die Jury vertraten 
die bekannte Komponistin Alexan­
dra Pachmutowa, der Chefregisseur 
des Orchesters des Zentralfernse­
hens und -rundfunks Juri Si­
lantjew. Der große Wille zum Sieg 
half uns. dieses schwierige Examen 
zu bestehen!

Wir sangen .Das Lied über Al­
ma-Ata". „Das Hochzeitslied”, „Ruß­
lands Nachtigallen". Nach den Dar­
bietungen im Fernsehen begrüß­
ten uns die gastfreundlichen Ein­
wohner von Minsk herzlich auf 
den Straßen, in Cafes, gratulierten 
uns zu unserem Erfolg. Zur Zeit 
treffpn wir Vorbereitungen für die 
Reise. Berlin ist unsere erste Aus­
landsreise.

und des Liedes die nationale und 
moderne Kunst unserer Republik 
zu propagieren. Unsere Konzerte 
zeigten wir bereits in allen Rayons 
des Gebiets Turgai. Dieser Tage 
begeben wir uns auf eine Gast­
spielreise durch die Städte Ka­
sachstans.

Wir sind alle jung, und deswe­
gen nehmen wir in unser Repertoi­
re lebensbejahende fröhliche Lie­
der auf. Ich persönlich liebe ka­
sachische Scherzlieder.”

W. BORGER

Festival 
der Laienkunst

PAWLODAR. (Fr.). Hier kam 
das Festival der Laienkunst der 
Kollektive von Betrieben und In­
stitutionen des Kombinats „Eki- 
bastusugol" zum Abschluß. Den 1. 
Platz sprach die Jury dem Kollek­
tiv des Kohlentagebaus „Bogatyr" 
zu, den zweiten — dem des Tage­
baus „Jushny", den dritten — der 
technischen Berufsschule. Unter 
den Kulturanstalten waren die Akti­
visten aus dem Kulturhaus der 
Bergarbeiter führend.

schaffen, sind farbenprächtig mit 
vorherrschendem Sonnengelb,' mit 
hochroten- und Lilaschattierungen. 

Grikor Chandshjan malt auch Por­
träts und thematische Gemälde. Sie 
sind so wie seine Stilleben eine 
Liebesbekennung für das heimatli­
che Armenien, für dessen Natur, 
für die Werktätigen seiner Heimat. 
Eines der bedeutendsten Werke des 
Künstlers sind die Illustrationen 
zum Poem „Der nie verstummende 
dlockenturm“ von Parujr Sewak. 
Es ist dem Genie der armenischen 
Musik Komitas gewidmet.

Die Bilder von Chandshjan 
schmücken nicht nur einfach als' 
Illustrationsmittel Sewaks Buch. 
Sie wurden zur graphischen Suite, 
die die bildende, sichtbare Varian­
te des Poems darstellt und ihm 
in seiner Farbschattierung und dem 
poetischen Nachklang äußerst nahe 
steht. Diese Arbeit von Grikor 
Chandshjan wurde mit dem Staats­
preis der UdSSR ausgezeichnet.

Chandshjan hat viele Orte der 
Sowjetunion bereist und verschie­
dene Länder gesehen. Die Reise­
eindrücke wecken beim Künstler 
ernste Gedanken über die Zeit, 
über das Komplizierte in der Welt 
von heute. So Ist die spanische 
Serie publizistisch betont. In ihr 
klingt die leidenschaftliche Vernei­
nung der sozialen Ungerechtigkeit, 
des sittlichen Jochs, das das Antlitz 
des schönen Landes verunstaltet. 
„Das besiegte Spanien, das kämp­
fende Spanien" — so könnte man 
diese Serie von ’Chandshjan beti­
teln.

Die graphische Serie, an der 
Chandsnjan gegenwärtig arbeitet, 
heißt „Die Welt, für die wir kämp­
fen". Der Künstler stellt sie sich 
als ein Poem über das menschli­
che Glück und die Harmonie vor, 
über die Freude der Arbeit, die 
glückliche Liehe und das ewige 
Wunder der Mutterschaft.

Margarita JACHONTOWA 
(APN)
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(Kasachstan)

MEINEM
AUL

Der V. Konferenz der Schnf tsfeller 
der Länder Asiens und Afrikas entgegen

Mein Wert wird Immer dir gehören...
Als ich ein Knirps noch zart und schwach, 
hast du mich
wievielmal. Ernährer, 
beschützt In Not und Ungemach.

Ich hörte deine Lieder klingen 
und fühlte ihre Zaubermacht.
Mein Vers stieg wie auf Bienenschwingen, 
von deinem Nektar angefacht.

Berdy KERBABAJEW

(Turkmenien)
♦ * * *

Wenn kein Lüftchen sich regt, 
wird kein Halm in der Steppe erbeben, 
leise schlummert er dann.
von den Spinnfäden klebrig umgeben.

Stets bleibst du meinem Herzen teuer 
mit allem, auch mit deinem Lied. 
Du schenktest mir der Liebe Feuer, 
das nun schon wieviel Jahre glühtl

Wir halfen,deinen Reichtum mehren: 
Die Gattin war dort meine Braut- 
Auch Jetzt noch.
wenn wir wiederkehren, 
winkt uns die Steppe zu vertraut

Nachdichtung von H. HENKE

Ich bin zwar noch nicht alt. 
doch so schlummern In mir die Gefühle, 
wie die Baumwolle schläft, 
eingebettet In reifende Hülle. 
Daß sieh öffne mein Herz, 
das an vieles sich mußte gewöhnen, 
wie die Kapsel im Herbst — 
muß ein Junges Gewitter erdröhnen.

Nachdichtung: Sepp ÖSTERREICHER

Aus Kaissyn KULIJEW

Man fällte einen Baum....
Man fällte einen Baum. An seinen Wunden 
verstarb er bald, und neben Ihm der Bach 
erkannte, als sein Nachbar war verschwunden 
zum ersten Mal des Lebens Ungemach.
Oft flüsterten mit Ihm des Baumes Blatter 
und stürzten sich, wie Kinder wohlgemut 
und sonnverbrannt, bei herbstlich stillem Wetter 
aus dem Geäst in seine kühle Flut.
Er war beglückt. Mit diesem Baum verbrachte 
er manche Nacht, vom Mondenschein erhellt. 
Und wenn er morgens früh vom Schlaf erwachte, 
dann sah durchs Laub er auf zum Himmelszelt.
Und grün schien Ihm die Welt — des Himmels Welte 
die Erde rings, das enge blaue Kleid...
Dann fiel der Baum Er stöhnte Ihm zur Selle. 
Und trostlos seufzt der Bach vor Schmerz und Leid.
Ihm Ist. als wäre ziellos nun sein Streben 
Bel Nacht beweint er still den toten Baum 
Wo blieb sein Lied? Wo blieb sein grünes Leben? 
Die Welt ist leer. Verblaßt — des Himmels Raum.
Der Bach versiegt, und wenn die Sonne brütet, 
ringt er die Hände, klagt sich bitter an: 
Warum hat er den Axthieb nicht verhütet? 
Warum zum Schutz des Freundes nichts getan?

Wenn die Abendschalten...
Wenn die Abendschatten lautlos sinken 
und der Wind lm Laubwerk flüstert sacht, 
letzte Tageslichter still ertrinken 
rettungslos Im Sternenmeer der Nacht — 
wenn lm Netz der Straßen und der Gassen 
nächtges Dunkel ratlos sich verirrt, 
vor der Straßenleuchten Llchterlrassen >
In die Winkel flüchtet sohreckverwlrrt — 
wenn in den verschloßnen Hausgeslehtern 
warme Fensteraugen blinken auf. 
nächtger Falter taumelndes Oellchter 
drängt um Jede Leuchte sich zuhauf — 
wenn des Tages ungestümes Hasten 
sich verlangsamt und dann ganz verebbt, 
alle Straßenbahnen müde raWen 
und der letzte Bus zur Box sich schleppt — 
dann verlangt es auch uns selbst nach Ruhe, 
well auch wir rechtschaffen müde sind.
und der Schlaf holt aus der Wundertruhe 
manchen Traum für uns als Angeblnd.

Welches Mondilcht fließt von allen Dächern, 
Stille geht behutsam durch die Stadt, 
die da schlummert unterm Stememfächer. 
den die klare Nacht geöffnet bat.

Lia FRANK

Adel S. KARASHOLI 

(Syrien)

Die Leute in meinem Viertel
In meinem Vierte! 
wohnen arme Leute. 
Sie suchen sich Ihr Essen 
auf der Erde 
und bitten um ein Stückchen Brot 
den Himmel, 
und Jeder bunte Stein
Ist für sie wertvoll, 
das Unscheinbarste 
Ist dort Kostbarkeit

Sie kennen nur den Nebel 
und das Elend, 
und Wärme kennen sie nur aus den Tränen, 
die In der Tiefe ihrer Augen schlafen 
und leicht zu wecken sind, 
so lelchb zu wecken.
daß solche Leute kaum noch Augen haben 
von zu viel Tränen.

In meinem Viertel 
leben nur die Ärmsten. 
Es sind die elendsten und besten Leute. 
Sie stehlen heut vielleicht 
und morden morgen 
und fluchen auf Ihr hoffnungsloses Leben.

* * *

Geduldig und liebevoll 
sind die Hände der Sammler. 
Arbeiterhände, saubergewaschen 
von Ruß und 01. Kinderhände, 
klein und mager und 
gepflegte Hände 
des Gelehrten.

Liebevoll sammeln sie 
unscheinbare Dinge, 
tausend kleine Dinge 
des Alltags — das
Antlitz der'Zelt.

Gern breiten sie vor dir 
die Sammlung aus: 
Japanische Postmarken, 
Licht und zart. Ascher, 
aus Granaten splittern 
gefertigt, bunte Bierdeckel 
oder auch viele, viele 
Zündholzschachteln —

die unendliche Vielfalt 
des Schaffens.

Dann ruhen die Hände 
des «Illen Sammlers.

Und auch seine Augen 
ruhen aus — auf dir, 
denn sie genießen 
deine Freude. 
Du aber schaust noch Immer. 
Du schaust die tausend Dinge, 
an denen du vorbeigtngst 
Den Sammler aber, den 
hast du vergessen...

Doch kommt der Tag. 
dann werden sie erkennen, 
Ihren wahren Feind.
Sie werfen all ihr Elend 
von den Schultern.

In ihren stumpfen, tränenbltnden Augen 
erscheint das Licht 
und wird In ihnen blelbenl

Nachdichtung: Heinz KAHLAU

im*

Literatur­
chronik

Neuen Leserkreisen wurden die 
Werke von Andreas Saks zugäng­
lich. Einige seiner Humoresken ver­
öffentlichte die Zeitschritt „Kodry", 
Monatsheft des Schriftstellerverban­
des der Moldauischen SSR, und die 
Stadtzeitung von Tiraspol.

..Das Salz der Wahrheit suche 
ich" — unter diesem Titel erschien 
im Juniheft, Literaturzeitschrift 
„Drushba Narodow“, eine Auslese 
von Gedichten des erfolgreichsten 
sowjetdeutschen Nachwuchsdichters 
Robert Weber. Die Übersetzungen 
ins Russische besorgte Boris 
Ptschelinzew.

Auf den Autostraßen Ka­
sachstans

Foto; Th. Esau

Dominik HOLLMANN

Großvater und Enkel
Elmar war heimgekehrt Fast den 

ganzen Tag verbrachte er in der 
Hochschule. Seinen Enkel bekam 
er selten zu Gesicht, denn der kam 
gewöhnlich erst spät in der Nacht 
oder gegen Tag von seiner Bum­
melei oder dem Angeln zurück und 
schlief dann bis in den Tag hinein. 
Edis Ausschluß empfand der Alte 
schmerzlich. Er wollte sogar seiner 
Schwester Vorwürfe machen, sie 
habe den Jungen nicht energisch 
genug verteidigt Traf Elmar seinen 
Enkel zu Hause an. so fand er nie 
Worte der Ermahnung, des Tadels. 
Manchmal nahm er sich vor, den 
Enkel zur Rede zu stellen. Statt 
dessen fragte er:„Hast du schon 
Mittag gegessen?" „Heute gehst 
du doch nicht mehr aus?"

Und der Enkel, in der Vorah­
nung, Opa könnte aul das unlieb­
same Thema kommen, umarmte den 
Alten liebevoll: „Ach Opa. 
sorgst dich immer um mich. Und 
arbeitest selbst so viel. Komm, ruh 
dich ein wenig“ Der Alte zerfloß 
gleich in Milde.

„Wollen wir vielleicht eine 
Schachpartie machen?“

„Meinetwegen. Aber doch lieber 
Karten.“

„Wie du willst?“
„Bist ja mein lieber, mein ein­

ziger Opa. Nur du allein bist mir 
gut.“

Wie konnte Elmar nach solcher 
Demonstration strenge Worte 
finden?

Elmar war in die Miliz gerufen 
worden. Edi stand dort zusammen 
mit verdächtigten Burschen auf 
Rechnung. Schon zweimal war er 
dort eingeliefert worden. Ihm 
wurde aus Rücksicht auf den 
bekannten Hochschullehrer eine 
leichte Rüge erteilt. Elmar bat. 
man möge nicht grob zu dem 
Jungen sein, man möge Er­
ziehungsmaßnahmen ergreifen. Er 
wolle dasselbe tun.

Müßiggang ist aller Laster An­
fang. Wie oR hat sich dieses uralte 
Sprichwort schon bewahrheitet. Edi 
bekam regelmäßig Taschengeld—für 
Kino, Speiseeis. Aber erhalte offen­
bar noch andere Bedürfnisse. Dem 
Großvater entlockte er bisweilen 
noch einen übrigen Rubel. Auf mehr 
konnte er nicht rechnen. Eines Ta­
ges packte er seinen Fotoapparat 
ein. Irmtraud sah argwöhnisch 
seinem Treiben tu und fragte .dann 
nach seinem Vorhaben.

Schlagfertig antwortete er: „Man 
hat ihn mir geschenkt. Er Ist also 
mein, und ich kann tun mit ihm.

(Schluß. Anfang Nr. 122) 

was ich will. Mein guter Kamerad 
ist in Not. Wir verkaufen das 
Ding, das sowieso unnütz herum­
liegt.“

Beim Aufräumen öffnete Irmtraud 
den Bücherschrank und war wie 
vor den Kopf gestoßen. Die unte­
ren, vor den Augen geschützten 
Fächer, wo Elmars teure Folianten 
standen, waren zur Hälfte leer. 
Vor Aufregnung ließ sie sich in .ei­
nen Sessel fallen. Die teuren Bü- 
cherl Eine Ahnung ging ihr auf, 
sie wollte noch nicht daran glau­
ben. Was wird, wenn Elmar davon 
erfährt? Ganz unvorstellbar! Wie 
schon öfter in den letzten Tagen, 
kam ihr der Gedanke: ihr Verblei­
ben hier ist zwecklos. Sie kann
weder dem Enkel, noch dem
Großvater helfen. Kapitulieren? 
Es entspann sich ein Streit
in ihrem Innern. Wenn bloß
Elmar sie in ihren Erziehungsmaß­
nahmen unterstützen würdel Aber 
er fährt fort den Jungen zu ver­
ziehen.

Morgens stand Elmar schon um 
6 Uhr auf. Er trappelte aus der 
Stube in die Küche, in den Wasch­
raum und wieder zurück, so daß 
auch Irmtraud, die in der Frühe ih­
ren besten Schlaf hatte, aus der 
Ruhe kam. Elmar räumte auf, bür­
stete Edis Kleider, ging auf den 
Markt nach Suppengrün, holte 
Brot und Milch aus dem Lebens­
mittelladen.

Zusammen mit der Schwester 
frühstückte er, wobei er dienstbe­
flissen auch den Tisch deckte.

„Da ist doch auch Wurst im 
Kühlschrank. Willst du . nicht El­
mar?"

„Nein, nein. Die habe ich extra 
für Edi gekauft. Er ißt diese 
Wurstsorte gern."

„Elmar, Elmar, deine über­
schwengliche Liebe ist an allem 
Schuld. Du solltest strengere Sai­
ten aufziehen.“

„Nein, nein, Irmtraud. M»ni 
sagte kurz vor ihrem Tod: JDir 
empfehle ich den Kleinen. Tu ihm 
nichts zuleid.“ Ich bin es meiner 
treuen Moni schuldigKamen El­
mar schlimme Nachrichten zu Oh­
ren, und Edi ging ihm sorgfältig 
aus dem Wege, sah sich der Alte 
doch veranlaßt, etwas zu unterneh­
men. einzuwirken. Und fand nichts 
besseres, als dem Enke) einen Zet­
tel zu schreiben.

Lieber Edil
Du hast mir wieder Verdruß und 

Kummer gemacht. Ich bitte dich, 
besinne dich eine« Besseren. Ist 
dir denn der Umgang mit verdäch­
tigten Personen lieber als deine 
nahen Verwandten? Du bist ja mein 

einziger Trost. Was soll ich von 
dir denken? Ich lebe und mühe mich 
nur für dich. Und wie vergiltst du 
mir es? Du hast auch das Lügen 
gelernt, sagst mir und Oma Irm­
traud die Unwahrheit- Das ist 
schlecht, mein Junge. Der Mensch 
muß ehrlich sein. Ich holte, du 
wirst mir nie mehr Kummer be­
reiten. Dein betrübter und dich 
liebender Opa.

Irmtraud wollte sich nicht ge­
schlagen geben. Sollte sic wirklich 
ihre Ohnmacht bekennen? Das wäre 
die erste Schlappe in ihrer langen 
pädagogischen Laufbahn.

„Edi, tut dir Opa nicht leid? 
Glaub mir. ich fürchte für ihn — 
ein Infarkt... Du liebst ihn dochl“

„Ach, das liebe Alterchenl So 
naiv zu sein. Ich kann ihn aber 
doch nicht anders machen."

„Du solltest arbeiten. In einen 
Betrieb. Einen Beruf erlernen.“

„Wieder eine Zwongsjackc- 
Nichts für mich."

„Was denkst du nun aber anzii 
fangen? So kann's doch nicht wei­
tergehen?"

Edi lächelte höhnisch und ging.

• • •
Einmal, als Irmtraud allein zu 

Hanse war, kam ein Mädchen, frag­
te nach Edi.

„Bist du vielleicht Marinka?“ — 
„Ja. hat Edi von mir erzählt?" Irm­
traud lud sie zum Sitzen ein.

„Ihr beide pflegt Freundschaft, 
nicht wahr?"

„Ja. Edi ist mein Freund." 
„Gehst du in die Schule?“ 
„Gewiß.”
„Warum wirkst du nicht auf Edi 

ein? Er Ist ein verlorener Mensch. 
Wie kann man einem gut sein, der 
nicht lernt, nicht arbeitet, ein para­
sitäres Leben führt?“

.Ach. Ihr Alten, versieht ihn 
nicht. Ihr kennt seine Natur nicht. 
Er ist im Grunde genommen ein 
echter Junge. Hat ein gutes Herz. 
Aber Ihr meßt ja alles nach eurem 
Maß."

„Man sieht doch, wie andere jun­
ge Menschen leben, lernen, sich be­
tragen,"

„Und Edi ist nicht so? Ja? Da< 
ist es eben. Hätten Sie gesehen, 
wie er der Geschlchtslchrerin geant­
wortet hat: „Vergeuden Sie Ihre ho­
hen Worte nicht an mir. Jelena Ser- 
gejewna. Dazu haben Sie da Ihre 
Kinderchen (mit einem Kopfnicken 
nach der Klasse). Für mich paß: 
das nicht" -agte er und ging stolz 
zur T'ir hinaus. Schön, korrekt und 
gerade Wei halle noch solchen 
Mut aufgebracht?"

Noch lange danach saß Irmtraud 
in tiefe qualvolle Gedanken ver­
sunken

Ed: saß auf der Gartenbank ei­
ner kleinen Grünanlage, die Beine 
in rotgewetzten Stiefeln weit aus- 
festreckt. die Arme wie zwei 

lügel über die Banklehne geschla­
gen. Er war verärgert Vielleich! 
wegen dem kleinen Wortwechsel 
mit Marinka, die seinen Großvater 
eine „barmherzige Schwester" ge­
nannt hatte? Oder war ihm das 
Angeln über geworden... Eine Nacht 
am Fluß — schön! Aber sich tags 
dort langweilen. Nee. Er fühlte das 
Bedürfnis, etwas anzugreifen, zu 
zerbrechen, zermalmen, zerstören. 
Zum Beispiel diesen Zeitungskiosk 
mit der darinsitzenden aulgcplu- 
Sterten bemalten Dirne. So: auf­
rennen, ein kräftiger Schulterruck! 
Krach! die Bude liegt auf der Seitel 
Was würde sie quietschen, das du­
selige Dingi Zeitungen und An­
sichtskarten flattern im Wind... 
Haha! Uber sein Gesicht huschte 

ein zufriedenes Grinsen. Wär eine 
schöne Abwechslung in dem eintö­
nigen idiotischen Lebensstrom. 
Auch der Umgang mit jenen Bur­
schen, die öfter Geld von ihm ver­
langten, war ihm auf einmal ver­
haßt. Es sind feige Kreaturen. Ein­
mal mußte er wache stehen, als 
sie eine dunkle Sache abkarten 
wollten. Wie'*  brenzlich roch, 
preschten sie davon...

Plötzlich steht ein Junger Mann 
vor Ihm. Arbeitsrobe, Schaftstiefel, 
pfiffige Miene. So eine Art Bruder 
Lustig. Er schaut Edi direkt in die 
Augen:

„Bläst Trübsal, Gawrosch?"
Edi drauf böse; „Soll ich dir eine 

in die Fresse bauen?"
„Ila-ha, Junge, du hast Humor." 
„Für dich wird er schon reichen." 

Das war um einen Ton gelassener 
gesagt. Der Neue läßt sich neben 
Edi auf die Bank fallen, schubst 
seine Mütze mit der Hand nach 
hinten. Vertraulich: „Also laß 'dir 
mal was sagen, Kamerad. Unsern 
Urlaub bummeln wir hier ab. Ich 

und der Gena. Ach. ist das ein 
Freund, der Gena! Ein Jahr, ver­
stehst du. ein ganzes Jahr wbren 
wir ein Herz und eine Seele. Das- 
letzte Stückchen Brot—in der Mitte 
durch. Er seufzte. Meinst, das 
ist so eine Redensart? Das gab’s 
auch. Ringsum Moorland — hun­
dert Kilometer. Regen und 
Schnee, leichte Eiskruste. Wie 
willst du herauskommen? Maschi­
nen. Traktoren versinken im Mo­
rast. Für den Hubschrauber kein 
trockener Fleck so groß wie meine 
Mütze. Und wir -r- zwanzig Mann 
an der Bohranlage. Das ist ein 
Histörchen wie im Zaubermärchen, 
He-he-he! Da piepste ein Kiebitz 
aufm Moorküppel. Naß sind wir, 
dreckig wie die Teufel. In hohen 
Moorstieleln durch den Braps. Aber 
abends im Häuschen, eng wie eine 
Koje — das Blechöfchen wirft 
Wärme aus. Die Suppe (er schnalz­
te mit der Zunge)—so gibt's keine 
hier im Restaurant. Die Pritsche ist 
dir ein Daunenbett. „Mensch, da 
hörst du dir Witze an, da kannst 
du lachen, daß die nassen Füß-

ohne Gena 
Sein Mäd- 
hat sie auf 
sein Glück

du mir da

wickel auf der Stange zappeln. Das 
ist ein Leben! Langeweile? Trübsal? 
He-he-he. Sein begeisterter Rede­
strom brach plötzlich ab. Er seufz­
te wieder:

„Und jetzt muß ich 
zurück, verstehst du? 
chcn ist da. Gewartet 
Ihn. Kann Ich gegen 
sein?"

„Was schenkst denn 
ein. Hergelaufener?"

„Kleiner, wer ein Jahr dort mit- 
Jemacht hat. ist frei von Gefühls- 

uselei. Aber Ich sag dir, nirgends 
fühlt man wahre Freundschaft so 
sehr... Verstehst du — echte Män­
nerfreundschall."

„Was hab ich damit zu tun? 
Hau abl'*

„Nein, hör mich an. Du scheinst 
mir ein passender Kumpel. Komm 
mit an Genas Stelle. Sollst sohen..."

Von der Straße drüben drang 
aufgeregter Lärm, laute Schreie 
Sie rccKten beide den Kopf. Muß 
was geschehen sein. Los!

Ein sta|jpr Bager, so 'ne Riesen­

maschine, hat auf der Straßen­
mitte eine enge Schlucht ausge­
schachtet. Ein Haufen Menschen 
drängte sich. Edi und der andere, 
arbeiteten sich mit Schulterruck 
durch die Menge. Drei Meter tief 
ist der Graben. Der Bagger steht 
dicht am Rand, eine Raupenkette 
ragt bedrohlich darüber. Mehrere 
Tonnen schwer ist das klobige 
Aggregat. Die drei meterhohe Sand­
wand konnte der Last nicht stand- 

nalten. Ein gewaltiger Klumpen sack­
te ab und fiel breit und schwer 
hinunter. Man achtete anfangs nur 
auf die Gefahr, die dem Bagger 
drohte. Dycks Begleiter bemerkte 
augenblicklich, als er sich vorge­
schoben hatte, daß der Sandrutsch 
einen Mann auf dem Boden der 
Grube umschlug. Er hatte die Be­
wegung der Sandmasse zu spät be­
merkt. wollte davonlaufen, aber 
os hatte ihn erwischt, wuchtig an 
die andere Grubenwand gedrückt 
und verschüttet. Edi hatte die Situa­
tion noch nicht erfaßt. Sein Blick 
irrte in der Runde: Was war der 
eigentliche Grund des Auflaufs und 
Tumults? Da sah er, daß sein neu­
er Bekannter eilig In die Grube 
sprang. Ein Blick hinunter. Ein 
gestreiftes Kepi. Eine Hand bis 
zum Ellbogen frei. Die Finger zap­
peln langsam, wie wenn sie auf 
einer Harmonika spielten. Sonst 
nichts. Der Neue kauert schon auf 
den Knien und scharrt mit beiden 
Händen wie ein Maulwurf. Schon 
wurde wirres Kopfhaar sichtbar. 
Edi begriff. Ein Sprung. Auch er 
begann zu scharren. Es kamen noch 
welche nach. Der Verunglückte gab 
kein Lebenszeichen von sich. Der 
Neue putzte ihm Mund und Nase 
frei, während die anderen seinen 
Körper freischaufelten. Er war tief 
in den Sand gepreßt. Edi schrie 
etwas, er war ganz verdattert und 
grub, die Zähne aufeinandergebis- 
sen, aus allen Kräften. Endlich. Ein 
Dutzend Hände hoben den leblo­
sen Körper mit Mühe aus dem 
Sandloch, schleppten ihn weg von 
der gefahrvollen Stelle. Eine Lei­
ter wurde herabgeUsscn. Ein Auto 
tutete oben laut und gebieterisch, 
alarmierend. Eine Tragbare. Weiß­
bekittelte Menschen.

Der Neue sah sieh nach EdT um. 
Der stand bis an die Knie in einer 
dunklen zähen Masse, die langsam 
aus der Wand quoll, und mühte 
sich vergebens die Beine aus dem 
Schlamm zu ziehen. Jener krümm­
te den Rücken, warf seine Hände 
über die Schultern „Greif dich!" Er 
erfaßte Edis Hände. „Pack, an! 
Noch ein Ruck!"

„Aber jetzt los, Junge, es kann 
nochmal cinschlagcnl"

Erst als sie oben waren, bemerk­
te jener, daß Edi nur einen Stiefel 
am Bein hatte. Der andere war in 
der zähen klebrigen Masse stecken- 
geblieben. Edi streifte ihn vom 
Fuß, besann sich einen Augenblick 
und warf Ihn. Im Bogen in die Gru­
be. Was sollte er mit dem einen?

Dann standen sie voreinandei 

(Edi barfuß), schüttelten Sand und 
Schmutz von ihren Kleidern. Der 
Menschenhaufen hatte sich schon 
merklich gelichtet. Der Neue schien 
in bester Stimmung zu sein. Er 
klopfte Edi auf die Schulter.

„Wot tak, bratok! So was komm*  
vor. Die werden ihn schon bald 
wieder auf die Beine stellen. Man 
muß nur schnell bei der Hand 
sein.“ Seine Gedanken überschlu­
gen sich offenbar.

Dann reichte er Edi die Hand.
„Also abgemacht? Komm mor­

gen wieder hierher. Ich erzähl dir 
noch manches. Michail heiß ich. 
Die Jungs nennen mich Mischutka, 
weil ich ein Spaßmacher bin."

Oma Irmtraud schlug die Hände 
zusammen. Edi sah schlimm aus. 
Er aber lachte übers ganze schmut­
zige Gesicht. Er summte und lei­
erte irgendeine neue Melodie. So 
einen Burschen hatte er noch nicht 
getroffen. Und was sic da in einer 
halben Stunde geleistet hatten, das 
war doch ganz was anderes als an­
geln oder bei einem dummen Ge­
schäft Wache stehen. Ihm dämmer­
te etwas Neues. Ungeahntes auf. 
Gedanken schwirrten in ihrfi, in 
denen er sich nicht so ohne weiteres 
zurechtfand, die ihn aber nicht los­
ließen ...

Irmtraud bestand darauf, daß 
Elmar ihr eine Fahrkarte besorge. 
Drei Tage später war's soweit.

Nach dem Frühstück hatten sie 
noch eine Stunde Zeit. Sie saßen 
da. Bruder und Schwester und wie­
derholten längst Gesagtes. Dann 
brachen sie auf. Edi war früh mor. 
gens ausgegangen. Jetzt kam er 
angerannt.

„Du fährst Oma?" Er zuckte ge­
wohnheitsgemäß mit der Achsel.

„Ich auch.“
In aller Elle verstaute er einiges 

in seinen Rucksack. Elmar war 
fassunglos. Er stammelte:

„Ja, um Gottes willen. Das geht 
doch nicht so. Du mußt doch- Da 
muß Ich dir doch... Wie kannst du 
doch so...?"

„Nichts mußt du. Opa. Ich be­
komme alles, was ich brauche."

Unten auf der Straße blieben sie 
stehen. Das Taxi fuhr vor. Edi 
war noch immer sehr heiter.

„Ihr fahrt zum Bahnhof", sagte 
er. „Ich — nun Flughafen. Glück­
liche Reise, Oma!“

Ein Bus bummelte vorbei. Den 
Rucksack lässig über der Schulter, 
begann F.di zu laufen. Er wandte 
sich noch einmal um, winkle mit 
hoch erhobener Hand: „Langweile 
dich nicht, Opa!“

Sie sahen noch, wie er tm letzten 
Moment Im Bus verschwand.

Elmar sah elend aus. So kum­
mervoll war sein Gesicht. Zusam- 
mengeknickt saß er neben der 
Schwester. Tiefes Mitleid preßte 
ihr das Herz.

„Gräme dich nicht um ihn!" sag­
te sie welch. „Vielleicht ist es de' 
wichtigste, der entscheidende Schritt 
in seinem Leben.“
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Touristensommer schreitet durch das Land
In allen Touristenherbergen unserer Republik herrscht Hochbetrieb, 

Pank den ständigen Bemühungen der Partei- und Gewerkschaftsorganl- 
sationen werden in Kasachstan die Beschlüsse des XXIV. Parteitags der 
KPdSU über die Verwirklichung von Maßnahmen zur weitgehenden 
Entwicklung des Tourismus realisiert. Mit Jedem Jahr wer­
den neue Touristenherbergen, Campings, Hotels in Nutzung 
genommen. Für seine erfolgreiche Arbeit hat der Republikrat für Tou­
rismus rum zweitenmal die Rote Wanderfahme des Zentralrats der So- 
wjetgewerkschaften erhalten. Vorsitzender des Rates für Tourismus Ka­
sachstans Rilkat Scharipow erzählt über die Touristensaison in unserer
Republik folgendes:

Für Wandersportler wird es in 
diesem Jahr viel Interessantes und 
Nützliches geben. Neue wohleingc- 
richtete Erholungszonen, interes­
sante Reiserouten an Bord kom­
fortabler Dieselschiffe warten 
auf .die 'Feriengäste.

Eine Neuheit ist die Touristen­
herberge „Rasswct" am Ufer des 
Schtscnutschjc-Sees im Bereich 
des Kurorts Borowoje, Gebiet 
Koktschetaw. Die Herberge ist von 
Nadelwäldern umringt Was sonst 
nicht oft anzutreffen ist, können 
sieh die Urlauber hier mit ihren 
Familien erholen. Auf einmal fin­
den hier 250 Personen Unterkunft 
Am gegenüberliegenden Ufer des

Die Rote Fahne für Kasachstan
In Alma-Ata im Sportpalast „50. 

Jahrestag des Oktober", überreich­
te stellvertretender Vorsitzender 
des Unionssprotkomitees A. I. Ko­
lessow in feierlicher Atmosphäre 
die Rote Wanderfahne des Mini­
sterrats der UdSSR an Kasachstan

Kurort im Zentrum Moskaus
Seebäder und Mineralwasserquel­

len ähnlich denen des Kaukasus 
stehen Kranken in einem „Kurort“ 
zur Verfügung, der im Zentrum 
Moskaus, am Kalinin-Prospekt, 
liegt Es ist das Institut für Kur­
ortlehre, das sein fünfzigjähriges 
Jubiläum feiert. Für die Verdienste 
bei der Entwicklung des sowje­
tischen Gesundheitswesens ist die­
se Einrichtung mit dem Orden des 
Roten Arbeitsbanners ausgezeich­
net worden.

Im Institut werden verschieden­
ste Erkrankungen — die von Herz, 
Gefässen, Magen. Gelenken und 
Nerven—-behandelt. Benutzt werden 
aber nur natürliche oder diese

Der V. Konferenz der Schriftsteller
• Asiens und Afrikas entgegen

Ezekiel MPHAHLELE

Der Herr 
vom Dornental

1. Fortsetzung
Beschwerte man sich über solche 

Störungen bei Sarel Britz, dem 
Farmer, dann sagte der: „Ich be­
handle meine Arbeiter gerecht 
Ich ziehe niemanden vor. Farmar­
beit ist Farmarbeit: oft genug muß 
auch ich auf den Gottesdienst ver­
zichten.“

Der Knabe versuchte, den Vogel 
zu schützen. Da er ihn nicht bei 
sich behalten konnte, steckte er ihn 
unter eine leere Büchse im Hühner­
stall, ehe er sich an die Arbeit 
machte, die ihm Mfuker! zugewie­
sen hatte. Immer noch strömte der 
Regen herab.

Am nächsten Tage erkrankte der 
Knabe an Lungenentzündung. Er 
war im Regen völlig durchnäßt 
worden. An solchen Tagen boten 
die kleinen, strohgedeckten Lehm­
hütten der Farmarbeiter ein jäm­
merliches Bild, als könnten sie je­
den Augenblick unter einer un­
sichtbaren Last zusammenbrechen. 
Das nächste Krankenhaus befand 
sich fünfzig Meilen weit entfernt 
und wenn die Arbeiter zum Be­
zirksarzt wollten, mußten sie fünf­
undzwanzig Meilen hin und ebenso 
viele wieder zurücklaufen. Und 
außerdem hatte der Bezirksarzt nur 
einmal wöchentlich Sprechstunde.

Der Junge hatte hohes Fieber. 
Als er einen Augenblick bei kla­
rem Bewußtsein war. bat er seine 
Mutter, im Hühnerstall nachzuse­
hen, wie es seinem Vogel ginge. 
Sie kam zurück und sagte, man 
habe den Vogel tot unter der Büch­
se gefunden. In der gleichen Nacht 
starb der Knabe.

Als sich dies herumsprach, ge 
rieten die Arbeiter in Wut,

„Das Ist nicht das erstemal...“
„Ein Kind, noch nicht einmal 

zehn Jahre altl“
„Kommt! Wir gehen zu Sarel 

Britz—“
„Nein, wartet, der wird böse wer­

den, schrecklich böse...”
„Auch wir können böse werden..." 
,ala,: aber der weiße Mann hat 

viel Macht...“

Sees befindet sich das Erholungs­
heim „Utschitcl". Auch hierher 
können die Erholungssuchenden 
ihre Kinder initnehmen. Ihnen wer­
den Zimmer für zwei Personen zur 
Verfügung gestellt. Erstmalig 
nimmt das Erholungsheim Wo­
chenendgäste auf.

Auf Touristen, die gerne die 
Hänge des Transili-Alatau-Gcbir- 
ges besteigen, wartet eine ange­
nehme Überraschung. Für sie wur­
de die neue Herberge „Almatau" 
aufgemacht. Hierher kamen Wan- 
dersportlcr aus Pawlodar, Arka 
lyk, Kustanai, Nowosibirsk. Omsk. 
In Tschimkent wurde ein neues Ho­
tel „Tourist ’ mit 265 Gastplätzen, 

für die bestorganiseierte Arbeit in 
der Ablegung des GTO-Komplcxes.

Dieselbe Auszeichnung bekam 
auch die Russische Föderation. 
Belorußland, die Region Stawropol 
und das Gebiet Woroschilowgrad.

nachbildende Faktoren — Mineral­
wässer, Schlamm, Elektrizität und 
Magnetismus.

Die Kranken werden in dieses 
Institut von Ärzten lokaler Polikli­
niken eingewiesen.

Im Institut sind effektive Be­
handlungsmethoden entwickelt wor­
den. Zu den interessantesten Ar­
beiten der letzten Zeit gehört die 
Behandlung der Rheumaarthritis 
durch Einwirkung elektromagneti­
scher Wellen auf das System Hy­
pophyse-Nebennieren.

So wurden bereits hunderte 
Kranke behandelt, und nach Ver­
lauf von 4 bis 6 Wochen wurden 
sie praktisch gesund. 

„Richtig. Wo finden wir Arbeit, 
wenn er uns von der Farm jagt...?“

„Er braucht unsere Hände und 
unseren Schweiß — das kann er 
nicht...“

„Erst schlägt er uns, und jetzt 
will er uns auch noch umbrin­
gen.."

„Schickt ihn doch wieder nach 
Rhodesien zurück, diesen Mfuke- 
ri—l“

„So was ist nicht erlaubt, hier 
auf dieser Farm..“

„Bei den Geistern meiner Vor­
fahren, wir arbeiten morgen nicht, 
ehe diese Sache nicht ausgefoch­
ten Ist!“

„Gebt uns unsere Pässe..,! Ret­
tet unsere Kinderl“

„Ho, ihr Freunde, Ich mache 
da nicht miL Ich muß für meine 
Kinder sorgen...t“

„Und wir gehen dennoch zu 
Sarel Britz.J“

„Kommt, Freunde, laßt uns erst 
beratschlagen, ehe wir zum Herrn 
vom Dornental marschieren.“

Tau Rathebe, der lesen und 
schreiben' konnte, versammelte die 
Arbeiter auf einem freien Platz, 
nicht weit vom Haupttor der 
Farm. Verbitterte, rauhe Farm­
arbeiter, zerlumpt, keiner hatte ein 
übriges Gramm Fleisch am Leibe. 
Junge und alte, mit zähen, sehni­
gen Armen und Beinen. Einige hat­
ten Angst, sich an einem Protest­
marsch zu beteiligen, und hockten 
im Busch auf der Lauer. Die Frau­
en blieben zurück.

Die Männer waren zornig und 
ungeduldig. „Wir wollen Mfukeri 
vom Dornental weghaben, sonst 
Eehen wir, ob wir einen Paß ha- 

en oder nichtl“ riefen sie ein ums 
andcremal. Und sie marschierten, 
wie sie es nie zuvor getan hattet, 
zum Hause ihres Herrn.

Britz und Mfukeri standen auf 
der vorderen Veranda und warte­
ten. Das war ja vorauszusehen ge­
wesen, der Vorarbeiter halte Britz 
schon gewarnL Abgesehen von al­
lem, was er über Tau Rathebe wuß­
te, war es schon vom frühen Mor­
gen an klar, daß die Leute nicht 
arbeiten wollten.

einem Kinosaal und Restaurant in 
Nutzung genommen. Diese Ge- 
bictsstadt liegt auf der Touristen­
route, die sich durch Kasachstan, 
Kirgisien, Usbekistan zieht.

Der Republikrat für Tourismus 
berücksichtigte die große Nachfra­
ge der Wandcrsporllcr nach 
Reisen auf Wasserwegen und nach­
tete spiezicll für die Kasachstancr 
die Dieselschiffe „Clara Zetkin" 
und „Feldherr Suworow". Die Wan­
dcrsporllcr können per Schiff von 
Astrachan bis Moskau auf dem 
großen Wolgastram fahren.

Wunderbar wird die Reise auf 
dem Jenissej sein. Das Motorschiff 
fährt von Dudinka bis zur Dickson- 
Insel.

Wir haben auch für Liebhaber von 
Seereisen gesorgt. Die „Pobeda" 
auf dem Schwarzen Meer wartet 
auf unsere Feriengäste, die von 
Odessa bis Batumi fahren können. 
Im Herbst wird die „Pobeda" eine 
Reise nach Bulgarien und Rumäni­
en unternehmen. Der Tourismus 
entwickelt sich in unserer Repu­
blik immer weitgehender. Auch 
Uralsk ist bereits eine Touristen­
stadt. An den Ufern des Urals 
haben sich viele Ereignisse von

Dabei zog man die Gesamtzahl 
der Turner in Betracht, die Zahl 
der GTO-Abzeichenträger, die Zahl 
der Sportler mit Leistungsklassen 
und die Ergebnisse der Teilnahme 
an Welt-, Europa- und Landesmei­
sterschaften.

(KasTAG)

Jeden Sommer - schickt das Insti­
tut auf der Suche nach neuen Quel­
len Expeditionen in verschiedene 
Gebiete der UdSSR. Sie haben be­
reits über 4 000 Mineralwasser­
quellen entdeckt und beschrieben. 
Wissenschaftler des Instituts ha­
ben eine Karte der Mineralwas­
ser- und Schlammvorkommen der 
UdSSR aufgestellt und deren Vor­
räte ermittelL

Das Institut ist ein bedeuiendes 
wissenschaftliches Zentrum für die 
Methodologie, der Kurortbehandlung 
und lür die Entwicklung des Kur­
ortwesens. Heute gibt es in der 

Sowjetunion über 3000 Kurorte und 
Sanatorien. Im laufenden Planjahr­
fünft werden dort 240 Millionen 
Menschen zur Kur und Erholung 
weilen.

Neue Museum-Staöt
WARSCHAU. Das kleine Städt­

chen Bccz im Karpatengebiet hat 
schon vor neun Jahrhunderten eine 
wichtige Rolle gespielt. Es befand 
sich an der Kreuzung wichtiger 
Handelswege und hat sich schnell 
entwickelt. Aber ab 18. Jahrhundert 
verlor Becz seine Bedeutung, die 
Volkswirtschaft ging allmähich 
zurück. Die Wände der alten Fe­
stung zerbröckelten unter Einfluß 
von Sonne, Wasser und Wind. Die 
Restauratoren aus Krakow haben 
beschlössen, in die alte Stadt neu­
es Leben zu hauchen. Die Stadtein­
wohner nehmen an allen Arbeiten 
aktiv tei. In Bälde wird sich das 
Städtchen Becz in ein neues Mu­
seum der mittelalterlichen Bau­
kunst verwandeln. Zuerst werden 
die Festungsanlagen und das Rat­
haus aus dem XV. Jahrhundert 
wiederhergestellL Touristen werden 
ihre Aufmerksamkeit dem wieder­
aufgebauten Krankenhaus und ei­
nem Festungsturm schenken, wo 
sich laut Überlieferungen die ein­
zige Henkerschule Polens befand.

FERNSEHEN
FÜR UNSERE ZEUNOCRWER 

IMuND KOKTSCHETAWERi I 
I LESER

12.20 — Moskau. Nachrichten. 12.30
— Konzert des Krasnojarsker 
Staatlichen Tanzensembles. 13.15 — 
Fernsehklub „Sucher". 14.00 — 
Freunde am Bildschirm. Konzert.
14.45 — Mensch. Erde. All. Die 
Sendung leitet der Raumpilot, Held 
der Sowjetunion W. I. Sewastjanow.
15.15 — „Daktary" Fernsehfilm, 18. 
Folge. 16.25 — Zeichenfilme.
16.45 — Deine Gesundheit. 17.15 
Bruchstück des Kaiserreichs. 18.45— 
Fernsehchronik „Suche”. 19.30 — 
Lieder A. Nowikows. 20.00 — 
Augenscheinliches unwahrschein­
lich. 21.10 — Eure Meinung. 22.00
— Meisterschaft der UdSSR in Fuß­
ball. ZSKA — „Sarja“ (Woroschi­
lowgrad. 2. Spielzeit. 22.45 — 
R. Rolland. „Kolas Breugnon". Auf­
führung. 00.45 — „Volkskünstler". 
Musikalischer Film.

Sonntag, 1. lull

12.20 — Moskau. Nachrichten. 12.30 
— Konzert für Kinder. 13.00 — Für 
die Angehörigen der Sowjetarmee 
und der Marine. 14.00 — Musik­

historischer Bedeutung zugetragen 
Neue Touristenrouten sind ent­
standen, die durch Orte verlaufen, 
die mit dem Pugatschow-Aufstnno 
Zusammenhängen. Eine Wander- 
roitte ist dem 200. Jahrestag des 
Pugatschow-Aufstandes gewidmet. 
Die Reise ist auf 10 Tage berech­
net und verläuft durch die Städte 
llek, Orenburg, Uralsk. In Uralsk 
werden die Touristen das Haus 
besichtigen, in dem Jemcljan Pu- 
gatschow übernachtete.

Auch der Balchaschsee steht dem 
Tourismus zu Diensten. Am Wochen­
ende wartet die „Metallurg" auf 
Erholungssuchende. 250 Ausflüg­
ler finden an Bord dieses Fahrgast­
schiffes Platz. Hier können sich 
die Fahrgäste mit den Ufern der 
Bcrtys-Bucht bekannt machen,, 
am Südufer des Sees weilen.

Urlauber haben schon 2 Millio­
nen Touristenschecks erstanden, 
und wir werden alles in unserer 
Kraft Stehende tun, um ihnen an­
genehme Erholung zu organisie­
ren, wo sie ihre Gesundheit auf­
frischen und neue Lebensenergie 
schöpfen können.

W. WALDE

Das Themse
Ein junger Dichter stürmte aufge­

regt in das Büro des Kulturredak­
teurs, warf die Türe knallend hin­
ter sich ins Schloß und rief „Heure- 
kal" 1

Der Redakteur rückte sich ge­
langweit die Hornbrille zurecht 
und fragte: „Was haben Sief

„Das Themal" rief der Dichter 
freundestrahlend und ließ das 
Manuskript wie einen Tomahawk um 
seinen Kopf kreisen, „daß langge­
suchte, heißersehnte Thema. Hier 
ist es”’ Und mit elegantem 
Schwung landete das Heft vor den 
ärgerlichen Augen des Gewaltigen. 
Der warf nur einen flüchtigen Blick 
auf das Titelblatt.

„Junger Freund", sagte er hier­
auf gähnend. „wenn Sie glauben, 
daß Sie mit dem da die Literatur 
revolutionieren werden, so sind Sio 
gewaltig auf dem Holzweg."

„Wieso denn", entrüstete sich 
der Dichter und stieß seinen Zei­
gefinger wie einen Degen auf den 
Titel, „ist das nicht der Höhepunkt 
der Originalität? Haben Sie jemals 
einen so paradoxalen Titel gelesen, 
welcher auf den ersten Blick den 
unbedingten Eindruck erweckt, daß 
der Inhalt..."

.... wahrscheinlich einen Schmarrn 
wert is\", ergänzte der Redakteur, 
in seinem Sessel hin und her 
schaukelnd, mit blasierter Imperti­
nenz. „Was Sie mir da als ,origi- 

I nell" zum Fraß vorwerfen wollen, 
haben vor Ihnen schon Tausende ge­
schrieben."

„Ausgeschlossen", ereiferte sich 
der Dichter, „wie können Sie so 
etwas behaupten: das ist...“

„Schon gut", lenkte der Redak­
teur ein, „auf alle Fälle müssen 
Sie noch viel lesen, Kann ich mit 
sonst noch etwas dienenl" Der jun­
ge Mann überhörte den ironischen 
Tip.

„Ich hätte da noch etwas", 
meinte er zögernd und kramte in 
der Innentasche seiner Jacke, aus 
welcher er ein anderes Manuskript 
hervorholte", .Knacks, der schwer­
mütige Roboter'. Es handelt sich 
um einen..."

„Hören Sie", unterbrach der Re- 
daktejr, „Roboter, Computer, 
alle' Dinge, die schon bis zum letz­
ten Schräubchen beschrieben wor­
den sind. Außerdem ist Schwurmut 
ein seelischer strikt humaner Zu­
stand, den man einem Roboter, ob 
er nun Knicks oder Knacks heißt, 
unmöglich in die Schuhe schieben 
kann." 

kiosk. 14.30 — „Schweres Amt" Re­
portage. 14.45 — „Daktary" cern- 
sehfilm, 19. Folge. 15.30 —Treffen 
der Jungkorrespondenten mit A. N. 
kolmagorow, Held der sozialisti­
schen Arbeit. 16.30 — „Geschäfts­
leute". Film. 17.50 — „Ausstellung 
in Washington" Dokumentarfilm.
18.15 — Schaffen der Völker der 
Welt. 18.45 — Dorfstunde. 19.45— 
Zeichenfilme. 20.15 — Literarische 
Begegnung mit K. Tschukowski. 
21.10 — Klub der Filmreisen. 22.00 
— UdSSR-Meisterschaft in Fußball 
„Dynamo" (M.). — „Ararat" (Jere­
wan). 2. Halbzeit. 22.50 — Künsl- 
lerlotto. 24.00 — „Zeit" 00.30 — 
Kinopanorama.

Montag, 2. Juli

18.30 — Zelinograd. Programm­
vorschau. 18.35 — Internationale 
Rundschau (kas.). 18.50 — Auf
Neulandbahnen (kas.). 19.05 —„Als 
die Mühle stehen blieb". Spielfilm.
20.20 Reserven der zweiten Schicht. 
Filmreportage über die Kraftwa­
genzentrale des Trusts „Zelintrans- 
slroi". 20.35 — Auf Neulandbahnen 
(russ.). 20.50 —Reklamen, Bekannt­
machungen. 21.00 — Moskau. 
Nachrichten. 21.10 — Das dritte, 
entscheidende Planjahr. Rapport 
des Geb iets Jaroslawl. 
22.00 — Konzert. 22.15 — Interna­
tionales Panorama. 22.45 — „Die 
Schatten schwinden am Mittag", 
Spielfilm. 4. Folge. 24.00 — „Zelt". 
00.30 — Schlußkonzert der Sieger

Drei Kiefern
Foto: W. Konjuchow

Humoreske

„Aber wie verstehen Sie denn 
nichtl" rief der Dichter eindring­
lich. „Natürlich gibt cs so etwas 
noch nicht, aber wenn man be­
denkt, daß..."

„Ja glauben Sie denn, ich hätte 
Zeit, mich über alle Zuschriften, 
die ich erhalte, in beschauliches 
Bedenken auszubreitenf fragte der 
Redakteur ungeduldig. „Haben Sie 
sonst noch etwas?"

Ein weiteres Blatt segelte auf den 
Tisch.

„Der Direktor und die Konse­
quenz", las der Redakteur slirnrun- 
zelnd. „Sie gehören also auch zu 
lenen unverschämten Aufwieglern, 
welche nichts anderes zu tun ha­
ben, als gegen die Obrigkeit zu 
stänkern? Und dann hat es auch 
das schon in X -Varianten gegeben. 
Neues, junger Mann, Neues das 
zieht. Weiterl”

Seinen Zorn meisternd, fingerte 
der Dichter in der Tasche herum. 
„Vielleicht dies da...?"

„Hm, .Der Traum der Mona Lisa'? 
Sie scheinen sich in Extremen zu 
gefallen. Soziale Kritik und träu­
mende Jungfrauen, das beißt sieh. I 
Sie müssen mehr ins Leben greifen, I 
tiefer aus der Aktualität schöpfen, I 
wie?"

.....oder diesl"
„Das ist der Höhepunkt", regte 

sich der Redakteur nun auf, „Sie 
scheinen ja die reinste Feuilleton­
fabrik zu sein. Zeigen Sie ,Die fa­
tale Erfindung'? Jetzt schlägt's aber 
dreizehn. Sie wollen mich wohl 
foppen? Das abgedroschenste The­
ma das ich kenne. Schon zu Noahs 
Zeiten dagewesen. Neues, sage ich, 
originelles."

Zitternd vor Wut las der Dichter 
den letzten Titel:

„ ,Die Geschichte mit der Prä­
mie'. "

„Alles schon dagewesen", wink­
te der Redakteur müde ab, „alles 
schon dagewesen."

Da holte der Dichter aus und 
klebte dem verblüfften Mann eine 
gewaltige Ohrfeige. Dem ver­
schlug's die Sprache.

„Un-unerhört", stotterte der, 
„Wahnsinn, Frechheit... das ist noch 
nie dagev^esen... das grenzt an—" 
„Endlichl", rief der Dichter er­
leichtert. „endlich etwas, was noch 
nie dagewesen istl" setzte sich hin 
und schrieb.

Was er schrieb, haben Sie eben 
gelesen.

Kurt BINDER

des Unionswettbewerbs junger Sän­
ger des Volksliedes.

Dienstag, 3. Juli

10.00 — Zelinograd. Zeichenfilme, 
für Kinder. 10.25 — „Als die Mühle 
stehen blieb". Spielfilm. 11.40 — 
Seiten aus Lieblingsopern. Filmkon­
zert 12.30 — Moskau. Programm­
vorschau. 12.35 — Nachrichten.
12.45 — „Daktary", Fernsehfilm, 20. 
Folge. 13.30 — Konzert. 14.00 — 
Augenscheinliches — unwahrschein­
lich 18.30 — Zelinograd. Programm­
vorschau. 18.35 — Auf Neuland­
bahnen (kas.). 18.50 — Filmchronik. 
19.00 —Aul dem Neuland. Vorbe­
reitung auf die Ernte 1973 in den 
wetteifernden Wirtschaften dos 
Rayons Schortandy und Alexejewka
19.30 — Konzertsaal des Fernse­
hens. In der Pause — Auf Neu­
landbahnen, (russ.). 22.30 — Mos­
kau Konzert des sowjetischen Lie­
des. 22.50 — „Die Schatten schwin­
den am Mittag." Spielfilm, 5. Folge 
24.00 — „Zeit".

Mittwoch, 4. Juli

12.30 — Moskau. Programmvor­
schau. 12.35 — Nachrichten. 12.45 
— „Daktary" — Fernsehfilm, * 21. 
Folge. 13.30 — Märchenstunde. 
14.00 — „Platon Kreischet", Auf­
führung. 15.25 — Auf den Feldern 
des Landes. 18.30 — Zelinograd. 
Programmvorschau. 18.35 — Aul 
Neulandbahnen (kas.). 18.50 — Für

Woche ne Hefe
SOMMERBILDER
Dér Juni schwenkt die grünen Sommerfahnen 
und schmückt mit Blumen alle Gärten aus, 
und in der Luft liegt schon ein Ernteahnen, 
und Pappelschnee umwirbclt schon mein Haus.

Die Nächte‘sind erfüllt von süßen Düften, 
von stillem Mondenschein und Sternenlicht — 
tagsüber segeln Schwalben in den Lüften 
und fluten Sonnenstrahlen heiß und dicht.

Aus allen Zweigen locken Vogelstimmen, 
es pfeift und singt und flötet im Geäst, 
und Lämmerwölkchen hoch im Blauen schwimmen, 
Jungvögc! üben für den Fernflugtest.

Die Frauen leichte Sommerkleider tragen, 
viel Mädchenbeine sind schon sonnverbrannt, 
und merklich wächst das Heer der Kinderwagen — 
die Wintersaat zeigt sich auch hier frappantl

Die Strände sind besät mit Braungestalten 
und Kinder plantschen jauchzend in der Flut, 
im kühlen Schatten sitzen still die Alten 
und blicken lächelnd auf die junge Brut-

Weit draußen auf dem Meer ein Segel gleitet, 
das einem weißer) Möwenflügel gleich — 
vor unsern Blicken blau die See sich weitet 
und wiegt die kühnen Schwimmer sanft und weich.

...Der Juni streicht bereits sein grünes Segel, 
mit dem die schöne Sommerzeit begann — 
sein Bruder Juli — laut Kalenderregel — 
tritt morgen frisch die Sommerwache an.

Rudi RIFF

Witziger Künstlerstift

„Was soll ich tun, meine Frau wollte „Wer verliert, rruß ©hon
unbedingt mit mir Schlitten fahrenl" schlafen."

„Gorki-540. hier Baltika-6, zu Euch ist der Wagen GAS-51, 46-92 
unterwegs. Man hat die Verkehrsregeln beim Überholen verletzt."

Ober den Autostraßen Gorki — Kasan kursiert ein MI-2, mit W. N. 
Nekljudow, Major der Staatlichen Autoinspektion der Verwaltung für Inneres 
des Gebictsvollzugskomitees Gorki. Vor Ihm und hinter ihm patrouillieren 
auf den Autostraßen Wagen der Autoinspektion. Manchmal landet der 
Hubschrauber ganz nahe an der Straße, und der Major trifft selbst die 
nötigen Maßnahmen.

Die Beobachtung des Verkehrs aus der Luft ist sehr bequem. Der Luft- 
Patrouillcndlcnsl der Autoinspektlon trägt zum gefahrlosen Verkehr bei.

UNSER BILD: Major W. N. Nekljudow und Obersergeant N. I. Sergjukow 
sprechen mit dem Schofför, der die Verkehrsregeln verletzt hat.

Foto: TASS

Solidarität, Frieden und Freund­
schaft — Sendung zum Gebietsfesti­
val der Jugend. 19.30 — Konzert­
saal des Fernsehens. In der Pause
— Auf Neulandbahnen (russ.). 
22.50 — Moskau. „Die Schatten 
schwinden am Mittag". Fernsehfilm, 
6. Folge. 24.00 — „Zeit".

Donnerstag, 5. Juli

10.10 — Zelinograd. Für Schüler 
„Unter fremden Menschen." Spiel­
film. 14.40 — Das Staatliche Tanz­
ensemble Armeniens. 12.20 — 
Zielgrenzen des ■entschei­
denden Planjahre» Dokumentarfilm. 
17?C — Moskau Programm­

vorschau. 12.35 —Nachrichten. 12.45 
Fernsehfilmprumiere „Der Bebrillte".
13.30 — Sendung lür Schüler. 13.50
— Der Mensch und sein Werk.
14.20 — Konzert des Festivals der 
Künste „Moskauer Sterne". 15.15— 
Heiße Zeit auf dem Lande. 18.30 — 
Zelinograd. Programmvorsc hau. 
18.35 — Auf Neulandbahnen. 18.45
— Sommorlest. Konzert der Zöglin­
ge des Kindergartens „Kolossok"
19.15 — Heumahd — heiße Zeit 
(kas.). 19.45 — Dokumentarfilm.
20.00 — Der Jubilar mit dem Ge­
burtsjahr 1943. Ober das Bauarbei­
terkollektiv GOREM-52. 20.35 — 
Auf Neulandbahnen (russ.). 20.45 — 
Reklamen, Bekanntmachungen. 21.00
— Moskau. Nachrichten. 21.10 — 
Für die Jugend „Wo kann man 
weiterlernen?" 22.20 — Heldentat. 
22.50 — „Die Schatten schwinden 

am Mittag". Fernsehfilm. 7. 
Folge. 24.00 — „Zeit". 00.30 — 
Für Liebhaber der Operette.

Freitag. 6. Juli

10.00 — Zelinograd. Vorführung für 
Kinder. „Die unsterbliche Patrolille" 
11.20—Flimkonzert. 12.05—„Das Va­
terhaus". Dokumentarfilm. 12.30 — 
Moskau. Programmvorschau. 12.35 
Nachrichten. 12.45 — Konzert. 13.15 
Schachschule. 13.45 — Für die 
Liebhaber der Operette. 1430 — 
Heiße Zeit auf dem Lande. 14.40— 
Programm des Burjatischen Fern­
sehstudios. 18.30 — Zelinograd. 
Programmvorschau. 18.35 — Auf- 
Neulandoahnen (kas.). 18.50 —
Altersgenossen. Für die Oberschü­
ler über das fünfte Arbeitsviertel.
19.30 — Zeichenfilme. 19.40 — 

Handelswesen braucht Fürsoge und 
Aufmerksamkeit. Ober die Koope­
ratoren des Hachen Landes. 20.15— 
Auf Neulandbahnen (russ.). 21.00— 
Moskau. Nachrichten. 21.10 — Kon­
zert des Festivals der Künste „Pra­
ger Frühling". 22.00 — Fernseh­
film „Übersetzung aus dem Engli­
schen". 24.00 — „Zeit" — 00.30— 
Ako-lod-zyl" Jugendsportprogramm.

Sendung über 10. Kanal

Montag — ab 19 15, Jien.tag, 
Mittwoch, Donnerstag und Freitag— 
ab 12.30 und ab 19.15 Uhr.
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Die „Freundschaft“ erscheint täglich 
außer Sonntag und Montag

Redaktionsschluß 18 Uhr des Vortages (Moskauer Zell)
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TELEFONE Chefredakteur — 2-19-09. stellv Cheh ______ ___
antwortllcher Sekretär — 2-79-84. Abteilungen. Propagan­

da. Partei- und politische Massenarbeit — 2-16-51.' Wirtschaft — 2-18-23. Kultur — 

2-74-26, Literatur und Kunst — 2-18-71, Information — 2-78-50, Leserbriefe — 2-77-11, 
Buchhaltung — 2-56-45. Dienstredakteur — 2-06-49. Fernrut — 72.
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